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die erſten Maßnahmen des Reichskommiſſars.
Amtlich wird mitgeteilt:
Durch die Verordnung des Reichspräſi-

denten vom 20. Juli 1932 iſt der Reichs
kanzler zum Kommiſſar für Preußen beſtellt
worden. Jn dieſer Eigenſchaft hat er auf
Grund der ihm erteilten Vollmachten den
Miniſterpräſidenten Braun und den Miniſter
des Jnnern Severing ihrer Aemter enthobenDie Befugniſſe und Aufgaben des preußiſchen

Miniſterpräſidenten ſind auf den Reichs-
kanzler als Reichskommiſſar übergegangen.

Der Inhaber der vollziehenden Gewalt.

Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund der
Verordnung des Reichspräſidenten vom
20. Juli 1932 übertrage ich die vollziehende
Gewalt für den Bezirk Groß-Berlin und
Provinz Brandenburg auf den Befehlshaber
im Wehrkreis III auf Generalleutnant von
Rundſtedt.

gez. von Papen.
Der Aufruf des Militärbefehlshabers.

Der Jnhaber der vollziehenden Gewalt
für den Bereich von Großberlin und die
Provinz Brandenburg erläßt folgenden Auf-
ruf:

bin durch den Herrn Reichswehr-
miniſter zum Jnhaber der vollziehenden Ge
walt für den Bereich von Großberlin und
die Provinz Brandenburg ernannt worden.
Jch erwarte von allen Behörden und der Be
völkerung, daß ſie meinen zur Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ord-
nung erlaſſenen Anordnungen Folge leiſten.
Wer dieſe Bekanntmachungen böswillig ab-
reißt, verunſtaltet oder beſchädig. wird be-
ſtraft.

Berlin, den 20. Juli 1932.
Der Militärbefehlshaber.

gez. von Rundſtedt, Generalleutnant.“
Das Skagksminiſterium geſchloſſen.

Das Gebäude des Preußiſchen Staats-
miniſteriums in der Wilhelmſtraße iſt ge-
ſchloſſen. Es wird niemand hinein- noch her-
ausgelaſſen. Mehrere Mann Reichswehr,
unter Führung eines Offiziers, haben im
Gebäude des Staats miniſteriums Poſten ge-
nommen.
Grzceſinſtki, Weiß und Heimannsberg

in Schuhhaft.
Jn den Nachmittagsſtunden gegen 16.30

Uhr erſchien eine Abteilung Reichswehr im
Gebäude des Berliner Polizeipräſidiums, um
die Herren Grzceſinſki und Dr. Weiß
in Schutzhaft zu nehmen.

Der neue vom Reichskommiſſar für Preu-
ßen eingeſetzte Berliner Polizeipräſident Dr.
Melzert übernahm darauf die Geſchäfte
des Berliner Polizeipräſidiums.

Auch der frühere Kommandenur der Ber-
liner Schutzpolizei, Polizeioberſt He i
mannsberg, iſt nunmehr vorläufig in
Schutzhaft genommen worden.

Zu der Verhaftung der drei bisherigen
Polizeimachthaber wird aus Berlin gemeldet,
daß Grezeſinſky, Dr. Weiß und Oberſt Hei-
mannsberg in die Offizierarreſtanſtalt

in Moabit eingeliefert
ſind. Nach der Uebernahme der Leitung des
Polizeipräſidiums durch den neuernannten
Polizeipräſidenten begab ſich dieſer in Ge-
meinſchaft mit dem neuernannten Polizei-
kommandeur in die Polizeiunterkunft
Friedrichſtraße, um dort das Kommando zu
übernehmen.

Das Kommando, das die Verhaftung der
Polizeimachthaber ausführte, ſtand unter
Führung eines Hauptmanns und war
12 Mann ſtark. Sämtliche Maßnahmen ſind
bisher programmäßig ausgeführt.

Grzeſinſti, Weiß und Heimannsberg
freigelaſſen.

Grzeſinſki, Weiß. und Heimannsberg
wurden am Mittwoch abend gegen 21 Uhr
wieder in. Freiheit geſſetzt, nachdem ſie

einen Revers unterſchrieben hatten, daß ſie
auf die Fortſüh rung. ihrer. Amts-
Seſchäfte vearsieo ten.

Severings Abſezung.
Oberbürgermeiſter Dr. Bracht traf

wenige Minuten nach 16 Uhr im Preußiſchen
Innenminiſterium unter den Linden ein und
begab ſich in das Amtszimmer des Miniſters
Severing. Die Unterredung zwiſchen Seve-
ring und Bracht dauerte etwa 15 Minuten.
Severing erklärte wiederum, er ſähe das
Vorgehen der Reichsregierung als ver-
faſſungswidrig an und lehne es ab, die Ge
ſchäfte zu übergeben. Er weiche nur der
Gewalt.

Bracht verließ darauf ſofort das Gebäude
des Jnnenminiſteriums. Vor dem Jnnen-
miniſterinm haben ſich zahlreiche Schauluſtige
angeſammelt, die der nun kommenden Er-
eigniſſe harren.

Die Amksenthebung der preußiſchen
Miniſter.

Die Reichsregierung hatte die noch nicht
ihrer Aemter enthobenen Mitglieder der

Milit. Ausnahmezuftand

Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und
153 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches
werden bis auf weiteres außer Kraft geſetzt.
Es ſind daher Beſchränkungen der perſön
lichen Freiheit, des Rechts der freien
Meinungsäußerung einſchl. der Preſſefreiheit,
des Vereins- und Verſammlungsrechts, Ein-
griffe in das Brief-, Poſt-, Telegraphen- undFernſprechgeheimnis, Anordnungen von
Hausſuchungen und Beſchlagnahmen ſowie
Beſchränkungen des Eigentums auch außer-
halb der e hierfür beſtimmten geſetzlichen

:2.
Wtit der Bekanntmachung dieſer Verord-

nung geht die vollziehende Gewalt auf den
Reichswehrminiſter über, der ſie auf Militär-
befehlshaber übertragen kann.

Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund des
Art. 48 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung verordne
ich zur Wiederherſtellung der
Sicherheit und Ordnung in Großberlin und
Provinz Brandenburg folgendes:

Zur Durchführung der zur Wiederher-
ſtellung der öffentlichen Sicherheit erforder-
lichen Maßnahmen wird dem Jnhaber der
vollziehenden Gewalt die geſamte Schutz-
polizei des bezeichneten Gebietes unmittel-
bar unterſte“

8 3.

Wer den im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit erlaſſenen Anordnungen des
Reichswehsminiſters oder des Militär-
befehlshabers zuwiderhandelt oder zu ſolcher
Zuwider handlung auffordert oder anreizt,wird, ſofern nicht die beſtehenden Geſetze
eine höhere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis
oder Geldſtrafe bis zu 15000 RM. beſtraft.
Wer durch Zuwiderhandlung nach Ab-ſatz 1 eine gemeine Gefahr für Menſchen-
leben herbeiführt, wird mit Zuchthaus, bei
mildernden Umſtänden mit Gefängnis nicht
unter 6 Monaten und wenn die Zuwider-
handlungen den Tod eines Menſchen ver-

öffentlichen

preußiſchen Regierung auf. 16 Uhr zu einer
Sitzung in die Reichskanzlei gebeten. Wieverlautet, leiſteten jedoch die preußiſchen
Miniſter der Einladung des Reichskanzlers
keine Folge.Jn unterrichteten Kreiſen iſt man der An
ſicht, daß der Staats sgerichtshof dem Antrag
der preußiſchen Regierung auf Erlaß einer
einſtweiligen Verfügung nicht entſprechen

wird. 7Amtlich wird mitgeteilt:
Nachdem die preußiſchen Staatsminiſter

Dr. h. c. Hirtſiefer, Dr. h. c. Dr. e. h. Steiger,
Klepper, Dr. Dr. h. c. Schreiber, Dr. Schmidt
und Grimme dem Reichskanzler im Schreiben
vom 20. Juli d. J. erklärt haben, daß ſie es
ablehnen, der von ihm erlaſſenen Einladung
zu einer Sitzung der Staatsregierung Folge
zu leiſten, hat der Reichskanzler die ge-
nannten Staatsminiſter kraft der ihm durch
die Verordnung des Reichspräſidenten vom
20. Juli 1932 (Reichs-Geſ.-Bl. Teil. l, 377)erteilten Vollmacht von der Führung der
laufenden Geſchäfte ihres Geſchäftsbereichs
als Staatsminiſter enthoben.

in Berlin-Brandenburg.
urſagchen mit dem Tode, bei mildernden ÜUm-
ſtänden mit Zuchthaus nicht unter 2 Jahren
beſtraft. Daneben kann auf Vermögens-
einziehung erkannt werden.Wer zu einer gemeinge efährlichen. Zu-
widerhandlung (Abf. auffordert öder. an
reizt, wird. mit Zuchthaus, bei mildernden
Umſtänden mir Gefängnis nicht unter drei
Monaten beſtraft.

8 4.
Die in den 88 81 (Hochverrat), 302 (Brand-

ſttftung), 311 (Exploſion), 312 (Ueberſchwem-
mungen), 315 Abſ. 2 (Beſchädigungen von
Eiſenbahnanlagen), deſ Strafgeſetzbuches mit
lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Ver-
brechen ſind mit dem Tode zu beſtrafen, wenn
ſie nach der Verkündung der Verordnung be-
gangen ſind. Unter der gleichen Voraus-
ſetzung kann im Falle des S 92 (Landesverrat)
des Strafgeſetzbuches auf Todesſtrafe erkannt
werden, ebenſo in den Fällen des 8 125 Abſ. 2
(Rädelsführer und Gewalttätigkeiten bei Zu-
ſammenrottungen) und 8 115 Abſ. 2 (Rädels-
führer und Widerſtand bei Aufruhr) Wenn
der Täter den Wioderſtand, die Gewalttat
oder Drohung mit Waffen oder in bewußtem
und gewolltem Zuſammentreffen mit Be-
waffneten begangen hat.

8 5.
Auf Anſuchen des Jnhabers der voll-

ziehenden Gewalt ſind durch den Reichs-
miniſter der Juſtiz außerordentliche Gerichte
zu bilden.

Zur Zuſtändigkeit dieſer Gerichte gehören
außerdem in 8 9 der Verordnung des Reichs-
präſidenten vom 29. März 1921 aufgeführten
Straftaten auch die Vergehen und Verbrechen
nach 8 3 der vorliegenden Verordnung.

8 6.
Dieſe Verordnung

kündung in Kraft.
Neudeck und Berlin, den 20. Juli 1932.

tritt mit

innenminiſter und Reichswehrminiſter.

Keue Preußenregierung.
Die kommiſſariſche Verwaltung des preußi-

ſchen Landwirtſchaſts miniſteriums wird der
Staatsſekretär im Reichsernährungsminiſte-
rium, Muſſehl, übernehmen, das Handels
miniſterium der Bankenkommiſſar. Ernſt
und das Finanzminiſterium Staatsſekretär
Schleuſener.

Wegen Uebernahme der übrigen preußi
ſchen Miniſterien wird am Donnerstag zu
nächſt mit den betreffenden Staatsſekretären
verhandelt werden.

Der Staatsſekretär im preußiſchen Jnnen-
miniſterium Abegg iſt ebenfalls ſeines
Poſten? enthoben worde

Hiaudinger, Krüger und Weißmann
verabſchiedet.

Auf Grund der ihm durch die Verordnung
des Herrn Reichspräſidenten vom 20. Juli
1932 erteilten Ermächtigung hat der Reichs
kanzler den Staatsſekretär im Preußiſchen
Viniſterium für Hondel und Gewerbe, Dr.
Staudinger, und den Staatsſekretäx im
Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft;
Domänen und Forſten, Krügerx, bis aufweiteres mit ſofortiger Wirkung beurlaubt;
und ſie „erſucht, von der Ausübung ihrer
Amtsgeſchäſte Abſtand zu nehmen.

Der Staatsſekretär W Preußiſchen
Staatsminiſterium, Dr. Weißmann, hat
um' ſeine Verſetzung in den Ruheſtand ge
beten. Dem Antrao Weiß mann wird ent
ſprocken werder.

der Ver

Die Verordnung iſt unterzeichnet vom
Reichspräſidenten, Reichskanzler, Reichs-

Preußen wird wieder preußiſch!

1

deutſchen

wiſchen Wahnſinn

Endlich!
Das iſt der Fluch der böſen Tat,
daß ſie fortzeugend immer Böſes muß gebären.

Der 20. Juli 1932 iſt in der deutſchen
Jnnenpolitik der wichtigſte Tag ſeit dem
9. November 1918. Damals wurde der alte
Ordnungsſtaat geſtürzt unter dem trüge-
riſchen Ruf „Freiheit und Gleichheit“ Und es
begann eine Zeit der Unordnung und Miß-
wirtſchaft, die beiſpiellos in der deutſchen und
preußiſchen Geſchichte iſt. Von der Freiheit
und Gleichheit aber bekam das deutſche Volk
nichts anderes zu ſpüren als die Freiheit und
Gleichheit, ſich jeden Tagen immer ſchwerere
politiſche und wirtſchaftliche Sorgen und
am Anfang und am jetzigen Ende
dieſer Unglücksperiode auch Sorgen um
Leib und Leben zu machen.

Schließlich blieb auch den Parteien, die zur
Revolution getrieben und aus ihr ein poli
tiſches Geſchäft auf Koſten des deutſchen Ge
ſamtwohls gemacht hatten. nichts anderes
übrig, als mit einer Unzahl von diktatvri-
ſchen Notverordnungen die Freiheit und
Gleichheit immer mehr zu beſchränken. Aber
dieſe Beſchränkung half nichts, weil den Re
gierungen der revolutionären Parteien der
Wille und die Kraft fehlten, wenig-
ſtens in letzter Stunde noch eine wirk-
liche ſtattliche Ordnung, aufgebaut auf wahr
haftet Gleichheit und Gerechtigkeit ohne An
ſehen der Partei und Perſon. zu ſchaffen.
Infolgedeſſen gingen mit dem Fortbeſtehen
der Urfachen auch die Wirkungen des bis-
herigen Syſtems, die fortſchreitend
mäterxielle und moraliſche Verelendung in
der zerſetzende Zwieſpalt im Volke, immer
weiter.

Da griff der oberſte Führer in Krieg und
Frieden. der Reichspräſident Hindenburg,
ein, und gab dem Reiche kraft ſeiner Präſi-
dialgewalt inmitten des Verſagens des par-
lamentariſchen Syſtems und der ſtaatlichen
Ordnung eine neue Regierung. Er leitete
damit die rettende Wende ein. Und wenn
die bisher herrſchenden Parteien den Sinn
der Entwicklung, den Willen des Volkes und
die Staatsnotwendiefeit erkannt und end-
lich über ihren Partei- und Schachergeiſt ge-
ſetzt hätten, dann wäre es möglich geweſen,
ohne die jetzigen ſcharfen Maßnahmen in
organiſcher Entwicklung eine neue und beſſere
Zeit für unſer Volk heraufzuführen. Aber
auch an den revolutionären Varteien und
Regierungen bewahrheitete ſich die tiefe
Weisheit der „Orphiſchen Urworte“ Goethes:
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen,Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten,
Biſt alſo bald und fort und fort gediehen
Nach dem Geſetz, wonach du

angetreten.“
Vom Geiſt des Umſturzes und der Un-

ordnung kamen ſie nicht los und leiſteten
neuen und immer verhängnisvolleren Wider-
ſtand gegen den neuen Geiſt der Ordnung.
So blieb dem Reichspräſidenten und der
Reichsregierung zur Wahrung des Volks-
wohls kein anderer Weg, als mit eiſerner
Hand dieſen unheilvollen Zuſtänden ein Ende
zu machen und wieder Ordnung in Preußen
und damit im Reich zu ſchaffen.

Die Maßnahmen, die zu dieſem Zwecke er-
griffen worden ſind, zeigen bei aller durch
greifenden Strenge eine maßvolle Zurück-
haltung. So iſt der militäriſche Ausnahme-
zuſtand nur über einen eng begrenzten Teil
des Reiches, über Berlin und Brandenburg,
verhängt worden. Darin lag die Gefahr, daß
die revolutionären Parteien und rgani-
ſationen und die von den bisher herrſchenden
Parteien regierten Länder den Widerſtand
gegen die neue Ordnung im Staate organi-
ſteren könnten. Aber es lag darin zugleich
das Vertrauen Hindenburgs und der Reichs-
regierung, zu dem beſten Teile und Kerm des

Volkscharakters: zum Willen zur
Ordnung.

Jetzt wird ſich zeigen. ob das deutſche
Volk dieſes Vertrauen zum deutſchen Ord-
nungswillen rechtfertigt. Zwar gehen be-
reits Gerüchte um, daß der Generalſtreik
ausgerufen werden und damit die ſchwer-
kranke deutſche Wirtſchaft für unbeſtimmte
Zeit völlig lahmgelegt werden ſolle. Aber
wir vermögen nicht, an ſolchen ſelbſtmörde-

des deutſchen Volkes zu
glauben. Denn jeder der nur irgendeine
Ahnv von e jetzigen wirtſchaftlicher
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Rot hat, muß ſich ſagen, daß ein General
ſtreik unmöglich auch nur die leiſeſte Beſſe
rung der heutigen ſchwierigen rhältniſſe
bringen kann, dagegen unter allen Umſtän-
den neue Verſchlimmerung bringen muß.
So wird alſo ſchon die rein ſachliche, das
Volksganze bedenkende Erwägung von die
ſem Schritt abhalten.

Darüber hinaus aber werden ſelbſt die
revolutionären Elemente ſich ſagen, daß es
wahrlich nicht lohnt, für dieſe „Freiheit
und Gleichheit“, die uns die Revolutions-
und Nachrevolutionszeit beſchert hat, irgend-
ein Opfer zu bringen, und daß der Ruf der
Nutznießer der Revolution, jetzt die „Frei-
heit“ zu verteidigen, nichts anderes beſagt,
als für die Privatintereſſen dieſer Nutz-
nießer ſich der Staatsgewalt in den Weg zu
ſtellen und die Staatsgewalt herauszufor-
dern, unter Einſatz der militäriſchen Waffen
ihren Willen durchzuſetzen.

Lohnt es, für die bisherige Freiheit und
Gleichheit ſich die Knochen zerſchießen zu
laſſen und ſich obendrein dem Fluch des ge
ſamten, durch einen Generalſtreit in ſeinen
letzten Exiſtenzmöglichkeiten bedrohten Vol-
kes auszuſetzen? Oder kann das etwa das
Intereſſe der heute in Arbeit Stehenden
ſein, die jetzt zum Generalſtreik aufgerufen
werden ſollen, daß ſie ihren mühſam be
wahrten Arbeitsplatz verlieren und nun
ihrerſeits das Los der Unſeligſten unſerer
Volksgenoſſen, der Arbeitsloſen, erleiden?

Wir glauben, den Gedanken an einen
Generalſtreik und überhaupt an irgend-
welche größere Unruhen oder an ernſte
Schwierigkeiten ſeitens gewiſſer Länder-
regierungen völlig ausſchalten zu können.
Endlich einmal wieder zeigt ſich im Nach-
kriegsdeutſchland ein feſter mannhafter
Wille und ein klares planmäßiges Eingrei-
fen zur Schaffung ſtaatlicher Ordnung. Das
entſpricht viel zu ſehr dem Grundcharakter
des deutſchen Volkes, als daß auch nur die
geringſte Ausſicht wäre, dieſem Willen
Widerſtand zu leiſten, und entſpricht viel zu
ſehr auch den Notwendigkeiten des Augen-
blicks, als daß es Sinn und Verſtand hätte,
su widerſtreben. Wir wollen froh ſein, daß
es endlich ſo weit gekommen iſt, und daß
endlich jetzt das Ende der unſeligen Revo
lutionszeit mit allen ihren ſo völlig undeut-
ſchen Entartungen da iſt.

Aber hoffen wir auch, daß die neue
Reichsregierung das Maßhalten, das ſie bei
ihren jetzigen Schritten bewieſen hat, auch
weiterhin beweiſt, und daß ſie die gewaltigen
Möglichkeiten, die die Beendigung der
Revolutionsepoche ihr und dem deutſchen
Volke eröffnen, dazu benutzt, unſer politi-
ſches Leben ſo zu geſtalten, wie es beſtem
preußiſchen und deutſchen Willen entſpricht,
dem Willen, der in dem preußiſchen Königs-
wort zum Ausdruck kommt: Suum euique

Jedem das Seine. Das neue Zeitalter
deutſcher Geſchichte, in das unſer Volk jetzt
mit ſo großen Erwartungen eingetreten iſt,
wird nur dann ſegensreich und nur dann
auch von Dauer ſein, wenn künftig ſtrengſte
Gerechtigkeit, die zugleich die Erfüllung oder
wahren berechtigten Forderung nach Frei-
heit und Gleichheit iſt, in unſerem geſamten
ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Leben ob-

waltet. Dr. II. Blze.
Berliner Preſſeſtimmen.

Die geſtrige Berliner Abendpreſſe nahm
zum Teil bereits ausführlich zu dem Vor-
gehen der Reichsregierung in Preußen Stel-
lung. Der deutſchnationale „Lokalanzeiger“
nennt das Vorgehen einen erſten Schritt. Die
Reichsregierung habe wahrhaftig lange genug
gezögert und dadurch unzweifelhaft vieles ſo
verſchlimmert, daß die Heilung jetzt doppelt
ſchwer ſei. Es ſei aber ſelbſtverſtändlich, daß
mit der Entſetzung von zwei preußiſchen
Miniſtern oder auch des geſamten Staats-
minſteriums nichts getan ſei. Die eigentliche
Arbeit folge erſt jetzt: An die Stelle der
Parteimänner müßten wiederFachleute treten.

Die „Kreuzzeitung“, das Organ des
Stahlhelm, nennt das Vorgehen der Reichs-
regierung eine erlöſende Tat und begrüßt
die Umſicht und Energie, mit denen die
nötigen Schritte eingeleitet worden ſeien.

ie der Volkspartei naheſtehende „DAZ.“
betont, daß die Maßnahmen der Reichsregie-
rung auf geſetzlichem Boden ſtünden. Das
deutſche Volk der Arbeit wünſche die radikale
Beendigung des Bürgerkrieges. Wenn
Severing nur der Gewalt weiche, ſo ſei auch
das ſchon dageweſen. Als die preußiſchen
Truppen 1848 unter Generalfeldmarſchall
von Wnrangel wieder in Berlin einrückten,
trat dem Alten der Kommandeur der Bürger-
wehr entgegen und erklärte, er weiche nur
der Gewalt. Wrangel erwiderte ruhig:
„Na, denn weichen Se man, hier iſt
die Gewalt!“

Das linksdemokratiſche „Berliner Tage-
blatt“ ſpricht von einem halszerbrecheriſchen
Spiel, das die Reichsregierung begonnen
habe. Die Uebereinſtimmung zwiſchen der
Begründung der Reichsregierung und den
Argumenten der Nationalſozialiſten und der
Deutſchnationalen gehe bis zu Einheiten in
der Formulierung. Das Blatt beſtreitet mit
aller Entſchiedenheit, daß das gefährlichſte
verfaſſungsrechtliche Experiment, das je in
der Republik unternommen worden ſei, not-
wendig war.
Die links demokratiſche „Voſſiſche Zeitung“
meint, was für Töne habe man nicht aus dem
Munde des bayriſchen Miniſterpräſidenten
Held vernehmen müſſen. Es beſtehe An-
laß, zu vermuten, daß Bayern be-
ſonders rückſichtsvoll behandelt
werde. Man habe die Oſthilfe auf
Bayern ausgedehnt, habe ebendort eine
Konferenz der Landwirtſchaftsminiſter gehal-
ten. Es werde niemand erwarten, daß die
Perſonalunion zwiſchen Preußen und dem
Reich ſo ſchnell aufgegeben werde.

Der rechts demokratiſche „Börſenkurier“
ſtellt feſt, daß an dem Recht des Reichs

Der Keichskanzler über das Vorgehen der Keichsregierung.
Reichskanzler von Papen hielt am Mitt-

wochabend zur Begründung des Eingreifens
des Reiches in Preußen eine Rede, in der
er ausführte:

„Deutſche Frauen und deutſche Männer!
Mit dem heutigen Tage bin ich durch

den Herrn Reichspräſidenten zum Reichs-
kommiſſar für Preußen beſtellt worden. Jn
dieſer Eigenſchaft habe ich auf Grund der
mir erteilten Vollmacht den bisherigen
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun und
den preußiſchen Miniſter des Jnnern, Seve-
ring, ihrer Aemter enthoben. Die Reichs-
regierung hat ſich nach ſorgfältigſter Prü-
fung der Lage entſchloſſen, dieſen Schritt
dem Herrn Reichspräſidenten vorzuſchlagen.
Sie beſchränkt ſich dabei auf

die notwendigſten Maßnahmen
die zur Wiederherſtellung geordneter Rechts-
zuſtände im preußiſchen Staatsgebiet erfor-
derlich ſind. Laſſen Sie mich zum Verſtänd-
nis der Lage kurz die volitiſche Situation
in Preußen, die Gründe für die getroffenen
Maßnahmen ſchildern. Die preußiſche
Staatsregierung iſt bereits am 19. Mai frei-
willig zurückgetreten und führte ſeitdem nur
die laufenden Geſchäfte gemäß Artikel 59
der preußiſchen Verfaſſung. Der neue Land-
tag war auf Grund der vom alten Landtag,
und zwar von den Parteien der Weimarer
Koalition herbeigeführten Aenderung der
Geſchäftsordnung nicht in der Lage, die
Wahl eines Miniſterpräſidenten vor
zunehmen.

Die auf dieſem Vorgang beruhende par-
lamentariſche Baſis des geſchäftsführenden
Kabinetts iſt entſcheidend von der taktiſchen
Haltung der kommuniſtiſchen Partei abhän-
gig, denn nach den Wahlen zum preußiſchen
Landtag entfallen 47 v. H. der abgegebenen
Stimmen auf die NSDAP. und DNVP.,
37 v. H. auf alle übrigen Parteien, und der
Reſt von 16 v. H. auf die Kommuniſten. Jch
will hier nicht im einzelnen zu der Frage
Stellung nehmen, wie weit man noch von
geordneten parlamentariſchen Verhältniſſen
ſprechen kann, wenn durch die Haltung der
einzelnen Parteien der kommnuniſtiſchen Par
tei eine Schlüſſelſtellung eingeräumt wird.
Dieſe Vorgänge hätten gber die Regierung
an ſich nicht veranlaßt, einen unmittelbaren
Einfluß auf die Verhältniſſe in Preußen zu
nehmen. Jch möchte aber auf folgendes hin-
weiſen:

Es iſt kein Zufall, daß
nur in Preußen

der Wahlkampf von einer erſchreckenden
Vermehrung blutiger Auseinanderſetzungen
begleitet worden iſt. Die Feſtſtellungen der
letzten Zeit haben ergeben, daß die weitans
überwiegende Zahl der ſchweren Unruhen
nur auſ Angriffe kommnniſtiſcher Terror
gruppen zurückzuführen iſt. Alle einzelnen
polizeilichen Maßnahmen, der hingebende
Einſatz der örtlichen Polizeiorgane haben
eine dauernde und ſichere Herſtellung geord-
neter Verhältniſſe nicht erzielen können.
Dieſe Aufgabe kann nur durch vlanmäßige
und zielbewußte Führung gegen die Urheber
der Unruhen gelöſt werden.

Die Reichsregierung hat die Feſtſtellung
machen müſſen, daß die Entwicklung der poli

tiſchen Verhältniſſe in Preußen einer Reihe
von maßgebenden Perſönlichkeiten die innere
Unabhängigkeit genommen hat, alle erforder
lichen Maßnahmen zur Bekämpfung der
ſtaatsfeindlichen Betätigung der zu
treffen. Wenn beiſpielsweiſe
hohe Funtüonäre des preußiſchen Staates

ihre Hand dazu bieten, gern der kom
muniſtiſchen Partei die Verſchleierung ille-
galer Terrorabſichten zu ermöglichen, wenn
offen ein preußiſcher Polizeipräſident ſeine
Parteigenoſſen auffordert, man möge die
Kreiſe der Kommuniſten nicht ſtören dann
wird die Autorität des Staates von oben
her in einer Weiſe untergraben, die für die
Sicherheit des Reiches nnerträglich iſt.

Die Maßnahmen der Reichsregierung
richten ſich nicht gegen die Selhſtändigkeit
des Landes Preußen, ſie beſchränken ſich
bewußt darauf, die Grundlagen für die Her-
ſtellung eines ordnungsmäßigen Rechts-
zuſtandes zu ſchaffen. Dieſe Grundlage muß
aber die Wiederherſtellung einer Staats-
autorität und völlig frei von einer nur
irgendwie gearteten Verbindung zur ſtaats-
feindlichen kommuniſtiſchen Partefi ſein.

die Kommunſſtiſche Partei
erſtrebt nach ihrem eigenen Bekenntnis und
nach zahlreichen Feſtſtellungen des höch-
ſten deutſchen Gerichts den gewaltſamen Um-
ſturz der Verfaſſung. Sie arbeitet ſeit Jahr
und Tag mit allen Mitteln an der Zerſetzung
von Polizei und Wehrmacht. Sie verſucht
mit den verſchiedenſten Methoden die Zer-
ſtörung der religiöſen, ſittlichen und kul-
turellen Grundlagen unſeres Volkstums, und
endlich iſt es die KPD., die durch ihre ille-
galen Terrorgruppen Gewalt und Mord in
den politiſchen Kampf hineingetragen hat.
Will ſich das deutſche Volk dieſen Tatſachen
verſchließen, will es außer acht laſſen, daß
die Tätigkeit der KPD. einen beharrlichen
Kampf gegen die Lebensgrundlagen von
Staat, Kirche, Familie und Millionen von
Einzelſchickſalen bedeutet? Das kann nicht
ſein! Jch ſtehe vielmehr nicht an, in aller
Offenheit zu erklären, daß es die ſittliche
Pflicht jeder Regierung iſt, einen klaren
Trennungsſtrich zwiſchen den Feinden des
Staates, den Zerſtörern unſerer Kultur und
den um das Gemeinwohl ringenden Kräften
unſeres Volkes zu ziehen.

Weil man ſich zu dieſer, dem einfachen und
natürlichen Rechtsempfinden entſprechenden
Folgerung nicht entſchließen konnte, weil
man die ſittlichen Elemente der politiſchen
Bewegung außer acht ließ, hat ſich von Monat
zu Monat und von Tag zu Tag die Radika-
liſierung des politiſchen Kampfes geſteigert.

Weil man ſich in maßgebenden politiſchen
Kreiſen nicht dazu entſchließen konnte, die
politiſche und moraliſche Gleichſezung von
Kommuniſten und Nationalſozialiſten aufzu
geben, iſt jene unnatürliche Frontenbildung
entſtanden, die die ſtaatsfeindlichen Kräfte
der Kommuniſten in eine Einheitsfront gegen
die aufſtrebende Bewegung der NSDAP. ein
reiht. Die Reichsregierung iſt frei von
partei politiſchen Bindungen. Sie
iſt aber nicht befreit von der ſittlichen Pflicht.
offen die Feſtſtellung zu treffen, daß durch
eine ſolche gleichberechtigte Einſchaltung

ſtaatsfeindlicher Elemente in den politiſchen
Kampf die Grundlagen des Staates aufs
äußerſte gefährdet werden.

Die Reichsregierung hat in ernſter Sorge
dieſe Entwicklung der innerpolitiſchen Ver
hältniſſe beobachtet. Sie hat ſeit Antritt ihres
Amtes nach reichlicher Ueberlegung darauf
verzichtet, in dieſe Entwicklung einzugreifen,
ſolange ſie eine Sache der Parteien blieb.

Die Regierung war aber von dem Augen
blick an zu eigenem Handeln verpflichtet, von
dem an die zuerſt nur ans parteitgktiſchen
Gründen erfolgte Einſchaltung der Kommu-
niſten in eine Einheitsfront, auch auf
Maßnahmen verant wortlicherRegierungsſtellenübergegriffen
hat. Hier geht es um die Autorität des
Staates. Hier durſte nicht gezögert werden
7 ereße des Staates, ſofort Klarheit zu

affen.

Dieſe in Notwendig-keit eines Eingriffes hat ſich
gegenüber der preußiſchenStaatsregierung ergeben. Es iſtkein Zufall, daß nur in Preußen die
kommuniſtiſchen Kampforganiſationen einen
Umfang annehmen konnten, der eine ſtändige
Bedrohung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung darſtellt.

Die Reichsregierung will durch ihre Maß-
nahmen eine geordnete Durchführung des
Wahlkampfes ſicherſtellen. Sie wird die freie
politiſche Betätigung nur ſoweit einſchrän
ken, als es zur Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Sicherheit und Ordnung unbedingt
erforderlich iſt. Sie geht dabei von der Auf
faſſung aus, daß die Ruheſtörer gleich-
gültig von welcher Seite ſie kommen ſoſcharf in ihre Schranken zurückgewieſen wer-
den müſſen, daß dem Volke der Austrag des
Wahlkampfes ermöglicht wird.

Jm Verlauf der von mir als Reichskom-
miſſar für Preußen angeordneten Maßnah-
men hat ſich herausgeſtellt, daß der bisherige
preußiſche Jnnenminiſter der verfaſſungs
mäßig zu Recht erfolgten Verfügung des
Herrn Reichspräſidenten nicht folgen wollte.
Er hat erklärt, nur der Gewalt weichen zu
wollen. Nur aus dieſem Grunde hat die
Reichsregierung einer Ermächtigung des
Herrn Reichspräſidenten folgend, den militä-
riſchen Ausnahmezuſtand für Berlin und
Brandenburg erklären müſſen. Der militä-
riſche Ausnahmezuſtand wird ſelbſtredend nur
ſo lange aufrechterhalten, als es die Herſtel-
lung geſicherten Verhältniſſe verlangt. Jch
wiederhole die Erklärung der Reichsregie-
rung von heute vormittag: Die

Selbſtändigkeit des Landes Preußen
im Rahmen der Reichsverfaſſung wird nicht
angetaſtet. Die Reichsregierung erwartet
nunmehr, daß alsbald eine Beendigung des
auf Grund der Notverordnung geſchaffenen
Zaſtandes eintreten wird.

Mein Wunſch, mit
ſchen Miniſtern zuſammenzuarbeiten, iſt in
zwiſchen durch einen Brief durchkreuzt wor-
den, in dem die Herren es ablehnen, mit mir
zuſammenzuarbeiten. Damit haben dieſe
Herren ſelbſt eine neue Sachlage ge-
ſchaffen.

Die Reichsregierung wird auf dem von
ihr als richtig erkannten Wege unbeirrt fort
ſchreiten.“

präſidenten zur Einſetzung eines
Reichskommiſſars in jedem Lande
auf Grund des Artikels 48 nicht zu
zweifeln ſei. Das Poſitive der jetzt er
griffenen Maßnahmen ſei jebenfalls, daß nun
endlich mit eiſerner Hand dieOrdnung wiederhergeſtellt werde.

Das Zentrumsblatt „Germania“ ſchreibt
in einem „Der Stein rollt“ überſchriebenen
Artikel u. a.: Das ſei ein Weg verfaſſungs-
wid riger Experimente, von dem man nicht
wiſſe, ob er auch wieder zurückführe oder ob
er nicht ſchließlich in noch gefährlicheren Ex-
perimenten enden werde. Was die Regie-
rung jetzt begonnen habe, das ſei keine Ord-
nungsmaßnahme, ſondern ein militäriſch-po-
litiſcher Akt, der zur Erreichung innerpoliti-
ſcher Ziele beſtimmt ſei. Daß bei dieſer
Aktion ebenſo aus dem Dunkeln und ins
Dunkle vollzogene Bildung des jetzigen Ka-
binetts ein früherer Angehöriger der Zen-
trumspartei führend beteiligt ſei, bringe
eine ſchmerzliche Ueberraſchung.

Der „Börſenkurier“ ſchreibt weiter in ſeiner
heutigen Ausgabe, es ſei zu bedauern, daß
die höchſten Beamten eines Landes einer
unter Berufung auf die Verfaſſung erlaſſenen
Verordnung der höchſten Reichsbeamten
nicht Folge leiſten wollten, weil ſie ſie nicht
als verfaſſungsmäßig anerkannten. Sie
hätten ſich bis zur Entſcheidung
des Staatsgerichtshofes fügen
müſſen. Die Ueberlegenheit des
Reichs rechts über Landrecht ſtehe
außer Frage.Der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“
ſchreibt, daß der Verzicht auf Ausbrüche der
Leidenſchaft für die Sozialdemokratie die
Verpflichtung enthalte, den Kampf gegen den
national ſozialiſtiſchen Kurs im Reiche mit
verzehnfachter Energie fortzuſetzen. Dieſer
Kampf könne unter den gegebenen Umſtän-
den noch als Wahlkampf geführt werden. Er
werde am 31. Juli beſtimmt nicht zu Ende
ſein und von den Verhältniſſen, die ſich dann
ergäben, werde abhängen, mit welchen
Mitteln er weitergeführt werde.

Die kommnuniſtiſche „Berlin am Morgen“
erklärt, die SPD.-Führer hätten vor der
Militärdiktatur kapituliert.

Ausgleichende Gerechtigkeit

Die Leipziger Neueſten Nachrichten“
ſchreiben:

„Uebrigens erfahren wir noch, daß der
Offizier der Reichswehr, der mit drei Mann
im preußiſchen Staatsminiſterium erſchien,

von Geburt Sachſe iſt. Jn politiſchen Kreiſen
meint man dazu, daß es doch noch eine aus
gleichende Gerechtigkeit gebe, denn 1923
ſei ähnlich in Sachſen bei Zeigner ein Offi-
zier, der Preuße war, erſchienen

die Rechtsgrundlagen
der Reichsregierung.

Jn der Reichsregierung naheſtehenden
Kreiſen legt man Wert auf die Feſtſtellun-
gen, daß die Maßnahmen des Reiches in
Preußen in peinlichſter Beachtung
ihrer verfaſſungsmäßigen Grund-
lage durchgeführt worden ſeien und auch
weiterhin durchgeführt würden. Sollten ein
zelne Beamte wie der bisherige Miniſter
Severing oder der bisherige Polizeipräſident
Grzeſinſki perſönlich der Anſicht ſein
daß die Maßnahmen des Reiches der verfaſ
ſungsmäßigen Grundlage entbehrten, ſo ſei
es Sache des Staatsgerichtshofes, dieſes zu
entſcheiden.

Die Verordnungen des Reichspräſidenten
werden durch Anrufung des Staatsgerichts-
hofes jedoch nicht aufgeſchoben. Beamte, die
ſich ihrer Durchführung widerſetzen, ſetzen
ſich daher ſelbſt in Gegenſatz zu dem
verfaſſungsmäßigen Recht. Jmübrigen wird feſtgeſtellt, daß ſich alle Maß-
nahmen in völliger Ruhe vollzogen haben und
daß zu irgendwelchen Beſorgniſſen nicht der
geringſte Grund beſtehe.

Der Staaksgerichtshof ſoll ihnen
helfen.

Die alte preußiſche Regierung nimmt zu
den Vorgängen wie folgt einſtimmig Stel-
lung:

Die Einſetzung eines Reichskommiſſars
für Preußen, dem die geſamte vollziehende
Gewalt übertragen wird, widerſpricht nach
Anſicht der preußiſchen Regierung der Reichs-
verfaſſung
1. weil kein Anlaß zu einer ſolchen Maß-

nahme vorliegt,
weil die Einſetzung keine „nötige Maß-
nahme zur Wiederherſtellung der öffent-
lichen Sicherheit und Ordnung“ iſt,
weil die Einſetzung vielmehr andere
Zwecke verfolgt.

Die preußiſche Staatsregierung wird daher
ſofort den Staatsgerichtshof anrufen und bis
zu deſſen Entſcheid den Erlaß einer einſt-
weiligen Verfügung beantrager

d

Soweit auf Grund des Artikels 48 der Reichs-
verfaſſung unmittelbar oder mittelbar durch
einen Reichskommiſſar in Art. 17 der Reichs
verfaſſung eingegriffen wird (z. B. durch Ab-
ſetzung von Miniſtern oder Ernennung neuer
Miniſter) oder in Artikel 63 der Reichsver-
faſſung (wonach die Länder im Reichsrat nur
durch Mitglieder ihrer Regierungen vertreten
werden), ſo wird die preußiſche Staatsregie-
rung einen ſolchen Eingriff als ungültig
und nicht vorhanden anſehen.

Bracht, der neue preußiſche Innenminiſter

Der kommiſſariſche Jnnenminiſter Dr.
Bracht, der im 55. Lebensjahr ſteht, gilt zwar
als der Zentrumspartei naheſtehend, er hat
aber ſeit Jahren kein Hehl daraus gemacht,
daß er mit der Politik des Zentrums im
Reich und in Preußen keineswegs einver-
ſtanden iſt. Bracht war ſeit Ende 1924 Ober-
bürgermeiſter in Eſſen. Vorher hat er dem
erſten Kabinett Marx als Staatsſekretär an-
gehört. Der Name Bracht tauchte in letzter
Zeit auch vielfach im Zuſammenhang mit den
Kabinettsbildungen der letzten Reichsregie-
rung auf. Er hat es aber abgelehnt, in das
Kabinett Brüning einzutreten. Bekannt iſt,
daß Bracht mit beſonderer Schärfe Kritik an
der Finanzgebarung des Reichs, der Länder
und Gemeinden übte. Er gilt als ein außer-
ordentlich tüchtiger Verwaltungsfachmann,
der nicht nur über eine große Sachkenntnis
verfügt, ſondern auch in der Lage iſt, ſich in
entſcheidenden Augenblicken mit unbeugſamer
Energie durchzuſetzen.

Neben ihm genießt auch der bisherige
Polizeipräſident von Eſſen, Melcher, der zum
Polizeipräſidenten von Berlin ernannt wurde,
den Ruf, einer der wenigen Polizeipräſiden-
ten alter Schule zu ſein, die heute noch ſich
im gaktiven Polizeidienſt befinden.

Flugblätker der „Roken Fahne
beſchlagnahmk.

Am ſpäten Nachmittag des Mittwoch ließ
die „Rote Fahne“) in den Straßen Berlins
ein Fluablatt verteilen, in dem zum poli
tiſchen Maſſenſtreik als Proteſt gegen die
Maßnahmen der Reichsregierung aufgefor-
dert wurde. Die Polizei ließ an verſchiede-
nen Stellen die Flugblätter beſchlagnahmen
und die Zettelverteiler verhaften. Weitere
polizeilichen Maßnahmen in dieſer Ange-
legenheit ſtehen zu erwarten.

den übrigen preußi
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„LukherAkkenkat in Rotwehr?“
Beweis anträge der Verteidigung, die das

Gericht ablehnte.Jm Prozeß gegen die Lnther- Attentäter

Dr. Roſen und Kertſcher vor dem Schöffen-
gericht Berlin-Mitte ſtellte zu Beginn der
Mittwochſitzung die Verteidigung einen um-
fangreichen Beweisantrag. Jn dem Beweis-
antrag wird der Direktor der Commerz- und
Privatbank, Reinhart, als Sachverſtändiger
dafür benannt, daß „nicht nur nach Anſicht
der Angeklagten, ſondern auch nach der Mei-
nung einer Reihe führender Perſönlichkeiten
des Wirtſchaftslebens die Geldpolitik Dr.
Luthers und der Reichsbank den entſcheiden-
den nd für die deutſche Wirtſchaftsnot

Jn dieſer Erkenntnis ſeien die Angeklag-
ten an die Reichsregierung und die Reichs-
bank herangetreten, um ihre Pläne, die ſie
für die Rettung hielten, vorzutragen. Da ſie
keine andere Antwort erhielten als eine Nach-
richt von der Kriminalpolizei, daß jede Ver-
öffentlichung ihrer Projekte mit einer Ab-
urteilung durch das Schnellgericht beant-
wortet werden würde, ſeien ſie in einen „über-
geſetzlichen Notſtand“ verſetzt worden, dem ſie
durch ihre Tat zu begegnen ſuchten.

Nach ausführlicher Verleſung eines
Memorandums, das Dr. Roſen vor der Tat
verfaßt hat, und in dem er die Motive ſeiner
Handlungsweiſe noch einmal auseinanderſetzt,
kam das Gericht nach ſtundenlanger Beratung
zu dem Beſchluß, die Beweisanträge der An-
geklagten abzulehnen.

Der Vorſitzende betonte ſelber, daß nach
Meinung des Gerichts die Jdeen der Ange-
klagten nicht der Ausfluß haltloſer Phanta-
ſien ſeien, ſondern das Ergebnis ernſter
wiſſenſchaftlicher Forſchungen, deren Reſultat
von einer großen Anzahl namhafter Wirt-
ſchaftspolitiker gebilligt wird.

Plädoyers in Devaheimprozeß.

Jm Devaheimprozeß wurden am Mitt-
woch die Plädoyers der Verteidiger fortgeſetzt,
und zwar ſprach als Erſter Rechtsanwalt
Herold für den Angeklagten Wilhelm Jeppel.
Er betonte zunächſt, daß es ſich bei der
Gründung von Bauſparkaſſen zu jener Zeit
noch um ein ziemlich unbekanntes Gebiet ge-
handelt habe, und daß man erſt im Laufe der
Zeit die notwendigen Erfahrungen hätte
ſammeln können. So ſei es auch erklärlich,
daß man bei dieſen erſten Verſuchen Lehrgeld
habe zahlen müſſen. Auf jeden Fall ſeien die
Leiter des Unternehmens, insbeſondere Jep-
pel, von dem beſten Willen beſeelt geweſen,
Gutes zu ſchaffen, und es ſei nicht wahr, daß
ſie aus verbrecheriſcher Neigung gehandelt
hätten. Dabei ſolle nicht beſchönigt werden,
daß man, um den Zuſammenbruch aufzuhal-
ten, zu Mitteln gegriffen hätte, die beſſer un-
terblieben wären. Das Verderben für Jeppel
ſei eine Verbindung mit der Auslandsanleihe
des C. A. unh dadurch mit dem Angeklagten
Claußen.

Ein Rieſenmeteor bei Heidelberg.

Am Mittwoch früh gegen 4 Uhr ging über
der Pfalz ein Meteor nieder, der mit weithin
hörbarem, Honnerartigem Krachen über dem
Tal von Ehenkoben explodierte und unter
der Bevölkerung große Aufregung hervorrief.
Nach den Feſtſtellungen der Wetterwarte von
Neuſtadt an der Haardt wurde der Meteor
als eine feurige Kugel mit langem Schweif
geſichtet. Die Erſcheinung wurde in zahl-
reichen Orten der Pfalz und im nördlichen
Baden beobachtet. In Kirlach bei Waghäusl
in Baden wurde ein deutliches Schwanken der
Häuſer wahrgenommen. Ein Viehhändler,
der ſich unterwegs nach Neuſtadt befand,
wurde von dem Luftdruck zu Boden geworfen.
Bis jetzt wurden von dem Meteor keinerlei
Spuren entdeckt. Er dürfte durch die Ex-
ploſion vollkommen zerſplittert ſein. Auch
die Einwohner von Heidelberg wurden durch
den Knall des niedergegangenen Meteors aus
dem Schlafe geſchreckt.
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Wirtſchaftskriſe und Kinoſkars.

Auch die berühmteſten Kinoſtars bleiben
von der Wirtſchaftskriſe nicht verſchont. Die
bekannte Filmgeſellſchaft Metro-Goldwyn-
Maxyer hat jetzt beſchloſſen, die Gagen jener
Künſtler, die mehr als 1500 Dollar in der
Woche verdienen, um 35 Prozent zu kürzen.
Doch ſtellen auch die reduzierten Gagen noch
ein ganz hübſches Einkommen dar, wie aus
folgender Zuſammenſtellung hervorgeht:
John und Lionel Barrymore werden ſtatt
ihrer bisherigen 2500 Dollar gwöchentlich nur

mehr 1625 Dollar erhalten. Joan Crawford,
die Gattin von Douglas Fairbanks un er
hält ſtatt 3000 Dollar nur mehr 1950 DollarDreßler ſtatt 6000 Dollar bloß
3900, während Norma Shearer ſich nun mit
3250 Dollar begnügen muß, ſtatt der gewohn-
ten 5000. Auch für Jackie Coogan wird keine
Ausnahme gemacht, und von 2000 Dollar
wöchentlich wird ſein Gehalt auf 1300 Dollar
veduziert.

MrHeuny- Pocken Filmgefellſchaft in Konkurs.

Wie die Blätter melden, iſt über die
Henny Porten Filmproduktion G. m. b. H.
in Berlin der Konkurs eröffnet worden
Geſchäftsührer der 1929 gegründeten Geſell-
ſchaft war Dr. Wilh. Ritter v. Kanffmann
Aßer, ein Bruder des gegenwittigen Reichs
preſſechefs.

Reichswehrſoldaten bewachen den Eingang des Polizeipräſidiums
Verhaftung des Polizeipräſidenten Grzeſinsky, des Polizeivizepräſidentenwährend der

Weiß und des Kommandeurs der Schutzpolizei, Polizeioberſt Heimannsberg.

Die ſchöne Suſi handelt mit Kokain.
Rauſchgift durch die Bar.

Von den Beamten der Ranuſchgiftſtelle
des Berliner Polizeipräſidiums wurde ein
Kokainhandel aufgedeckt, der allem An-
ſchein nach noch weite Kreiſe ziehen wird.
Auf dem Olivaer Platz wurde der 39 Jahre
alte Ruſſe Leib Rodſtein aus Minſk ver-
haftet, der der Lieferant gewiſſer Kreiſe von
Berlin V für Ranuſchgifte war. An dieſe
Feſtnahme ſchloß ſich die der Bardame
Hanna Buſch an, die unter dem Namen
„Schöne Suſi“ bekannt iſt.

Seit geraumer Zeit ſchon war den Be-
amten wieder ein neuer Rauſchgifthandel
aufgefallen, ohne daß man die Hintergründe
aufhellen konnte. Erſt durch langwierige
Beobachtungen kam man der Sache auf die
Spur, die zur Feſtnahme der beiden Per-
ſonen führte. Es ſtellte ſich dabei heraus,
daß hier ein gefährlicher Geheimhandel mit
Kokain betrieben wurde.

Der Ruſſe Rodſtein wohnte in
Penſion in der Kalckreuthſtraße. Er hatte ſich
dort

ein Geheimtelephon anlegen laſſen.
Seine Beſchäftigung war es, in den Abend-

einer

ſtunden auf ankommende Geſpräche zu
warten. Dann verließ der Mann das Haus
und wie feſtgeſtellt wurde begab ſich
regelmäßig zu der Bar „Ariane“ in der
Keithſtraße. Hier war die Vermittlungsſtelle
für Kokain. Die Geſchäftsführerin dieſer Bar
iſt die „Schöne Suſi“,

Als die Kriminalbeamten dieſe Tatſachen
ermittelt hatten, ſchritten ſie zur Ver-
haftung. Rodſtein hatte gerade wieder ſpät
abends die Bar verlaſſen und wollte auf dem
Umweg über den Olivaer Platz ſeine Woh-
nung erreichen. Einige Beamte folgten ihm
und nahmen ihn feſt. Der Ruſſe beſtritt alles.
Es wurde auch nichts bei ihm gefunden. Jn
ſeiner Wohnung fand man bei einer Durch-
ſuchung ein Buch, in dem Stichworte, Tele-
phonnummern und Adreſſen enthalten waren.
Rodſtein behauptete, nur im Auftrage eines
gewiſſen Arno Lange gehandelt zu haben,
wenn er Kokain in die Bar „Ariane“ brachte.
Es konnte ihm aber nachgewieſen werden,
daß dieſer Arno Lange ſchon vor längerer
Zeit ten iſt.

Die goldenen Schlüſſel von Venedig.
Das Schickſal einer Kriegskrophäe.

Eigentlich ſind ſie ja nicht ganz aus Gold,
ſondern nur vergoldet. Aber dieſer äußere
Glanz der wundervollen alten Schmiede-
arbeit hat ihr ein abenteuerliches Schickſal
bereitet. Als der „Vater Radetzky“ den
Habsburgern das Königreich Lombardei und
Venetien unterwarf und ſiegreich in die
frühere ſtolze Beherrſcherin der Adria ein-
drang, da mußten die Häupter der Stadt die
Schlüſſel zum Zeichen der Unterwerfung aus-
liefern. So kam die Siegestrophäe nach
Wien. Da fand ſie unter anderen Denk-
ſtücken öſterreichiſchen Heeresruhmes eine

des Arſenals.
Schritte der

gekrön-
ſtarke

ſtille Ruheſtätte im Muſeum
Tag und Nacht hallten die

Schildwachen von den mit Zinnen
ten Mauern dieſer Stadt für ſich,
Wachen ſtanden an den Toren, überall
ſpähten Augen. ſcharf geladene Gewehre
waren bereit, jeden heimlichen oder offenen
Angriff auf dieſe Rüſtſtätte der alten öſter-
reichiſchen Armee abzuwehren. So waren die
goldenen Schlüſſel von Venedig in guter
Hut, ſo lang das alte Oeſterreich ſtand. Als
der Zuſammenbruch es von der Landkarte
wegwiſchte und das Arſenal ſchließlich nichts
mehr anderes war als ein Beiſpiel verkrach-ter Sozialiſierungspolitik, da dachte niemand
mehr an die alten Erinnerungsſtücke. Doch

jemand hatte ſie nicht vergeſſen! Das
waren die Einbrecher

Eines ſchönen Tages waren die goldenen
Schlüſſel von Venedig verſchwunden,

und mit ihnen alles. was ſonſt wertvoll
ſchien. Kommandeurkreuze und Maria-
Thereſien- Orden in koſtbarer Ausführung,
ein diamantengeſchmücktes Armband des
General Laudon, und das altehrwürdige
Zunftzeichen der Wiener Fleiſchhauer, die die
Mauern der Stadt verteidigten, ein ſilber-

getriebener Ochſe, über und über vergoldet,
ein ſchönes Stück Augsburger Goldſchmied-
arbeit. Alles war und blieb verſchwunden,
zwei Jahre lang.

Eine Zigarette hat wieder auf die Spur
dieſer Koſtbarkeiten geführt.

Sie war Diebesgut, kenntlich an der beſon-
deren Nummer ihrer Packung. Endlos lange
Verhöre fügten Stück an Stück der Beweiſe
und ſtellten endlich auch alles über den Dieb-
ſtahl im Arſenal feſt. Bis auf den Schatz,
denn der um ſein Geheimnis wußte, war tot.

Draußen weit vor der Stadt ſtreckt ſich
ein Hügelrücken: der Lagerberg. Ziegeleien
haben ſeine Hänge aufgeriſſen. Grüne
Ziegelteiche ſtrecken ſich in den alten Mulden
zwiſchen Abfalllagerſtätten. Von der Kuppe
ragt die Großſtation für Funkentelegraphie.
Ein wunderliches Gemiſch von Jnduſtrie,
Technik und Strandgut der Großſtadt. Jn
dieſer öden Gegend, die ſchon manche dunkle
Tat geſehen hat, war das Verſteck. Wäh-
rend der eine Täter in Haft ſaß, hatte der
andere hier den Schatz an verſchiedenen
Stellen vergraben. Ehe er ſeinem Komplizen
noch genau die Stelle bezeichnen konnte, fiel
er in einem Revolverkampf mit der Polizei.
So hieß es denn auf gut Glück, die Schatz-
ſuche beginnen. Uniformierte Wachleute
zogen mit Spaten und Krampen hinaus, und
ſie hatten Glück.
Doch noch manches Stück fehlt. Die uni-
formierten Schatzgräber waren nicht unbe-
merkt geblieben. Jetzt ſuchen Hunderte von
Arbeitsloſen auf den Lehmhängen nach dem
vergrabenen Gold und Silber. Sie haben
mehr Zeit als ihnen lieb iſt, und wenn es
das Glück will, ſind ſie mit ein paar tauſend
Schillingen wieder gemachte Leute.

23 Jahre alt und 384 Kilo ſchwer

Einen Weltrekord, was Fettleibigkeit an-
langt, hält ein amerikaniſcher Staatsbürger.
Er heißt Harry R. (der Zuname wird dies-
kret verſchwiegen), iſt 23 Jahre alt, lebt in
Los Angeles, wiegt 384 Kilogramm und iſt
nicht nur der dickſte Mann der Welt, ſondern
überhaupt der dickſte, der jemals gelebt hat.

Miß Jma Whale, die im Zirkus auftrat
und wahrſcheinlich die dickſte Frau der Welt
war, hatte ein Gewicht von nur 315 Kilo-
gramm, und ſelbſt der in „England anſäſſig
geweſene Daniel Lambert, der im Foßre 1809ſtarb, wog nur 365 Kiüegtamg, Grotesk

aber iſt die Tatſache, daß Harry R. eine
Freundin hat, die mit ihrem Gewicht von
45 Kilogramm, nicht nur mit Harry ver-
glichen,

einen beſonders zarten Eindruck
erweckt. Trotz ſeiner Korpulenz aber, ſo
wird von ärztlicher Seite verſichert, bedeutet
Harry für niemanden eine Gefahr. Denn
er iſt dick und zu gleicher Zeit beſonders gut-mütig eine Parallele, die bei allen anor-
mal ſtarken Menſchen beobachtet werden
kann. Die Gründe hierfür erklärt ein Artikel
einer amerikaniſchen Zeitung folgender-
maßen: Die Drüſen der Nebenniere vyrodu-
zieren ein Harmon, das, vom Blut abſor-

kaniſchen Luftverkehrsgeſellſchaft,

viert, die Aktivität des Menſchen zweifellos
anſpornt oder erhöht. Perſonen mit gut ent
wickelten Nebennieren ſind ſtarke kräftige
Naturen, ſolche mit verkümmerten ſind
ſchwache Naturen, die zur Läſſigkeit neigen.
Erfahrungsgemäß ſtärkt ſich ſowohl beim
Menſchen als auch beim Tier die Kraft,
wenn er oder es geärgert oder in Zorn ver-
ſetzt wird. Ein Mitarbeiter der Yale- Uni
verſität berichtet folgendes intereſſante Expe
riment: Eine kleine Katze wurde in einem
Käfig vor einen Hund geſetzt. Beide, Katze
und Hund, wurden, da ſie nicht aufeinander
losgehen konnten, immer wilder und wilder.
Als die Wut den Höhepunkt erreicht hatte,
nahm der Arzt bei beiden T Tieren den Aderlaß
vor, bei deſſen Unterſuchung eine ungeheureFettvermehrung im Blute konſtatiert werden
konnte. Das von den Nebennieren produ-
zierte Sekret bewirkt nämlich unter dem An-
reiz von Furcht, Wut oder Gefahr das Aus-
ſcheiden des Fettes aus den Geweben und
ſeinen Eintritt in das Blut, wodurch der
Muskelaktivität Nahrung zugeführt wird.
Daher iſt es leicht verſtändlich, warum
Aerger und üble Laune Gewichtsabnayme
zur Folge haben, und umgekehrt gute Laune
und heiteres Gemüt den Fettinhalt der Ge-
webe nicht reduzieren. Bis zu einem ge-
wiſſen Grade ſind alſo, ſoweit die Neben-
nieren in Betracht kommen, Menſchen nicht
darum gutmütig, weil ſie dick ſind, ſondern ſie
ſind dick, weil ſie gutmütig ſind.

Brandſtiftung und Mordanſchlag.

Bei einem Kunſtmühlenbeſitzer in Schmie-
dorf (Niederbayern) brach ein Brand aus.
Es liegt zweifellos Brandöſtiftung vor. Nach
dem das Feuer angelegt worden war, wurde
der Obermüller durch Läuten der Nacht-
glocke geweckt. Als er Nachſchau halten
wollte, fielen zwei Schüſſe, die ihn nieder-
ſtreckten. Der Beſitzer fand dann den durch
einen. Lungenſchuß ſchwer verletzten
Obermüller auf. Es wird vermutet, daß der
Brandſtifter und der Schütze ein und dieſelbe
Perſon ſind. Die polizeilichen Ermittlungen
ſind im Gange.

Zerſchelll.

Zehn Perſonen bei einem Flugzengunglück
ums Leben gekommen.

Das Flugzeug „San Joſé“ der Panameri-
das am

Sonnabend auf dem Wege von Santiago de
Chile nach Buenos Aires verſchollen war, iſt
in der Nähe der einſam gelegenen chileniſchen
Farm Santa Roſa im Las-Condas-Tal in
den Kordilleren völlig zerſtört im Schnee be-
graben aufgefunden worden. Alle zehn Jn-
ſaſſen ſind tot.

Man nimmt an, daß die Maſchine gegen
einen Schneeſturm anzukämpfen hatte und
daß ſie von der Laſt der Eis- und Schnee-
maſſen niedergedrückt wurde. Die Maſchine
dürfte, als der Führer nach einem geeigneten
Landungsplatz ſuchte, auf den Boden geprallt
und zerſchellt ſein.

6 „ſtündiger Segelflug über Sylt.
Dem Flensburger Segelflieger und Leiter

der Segelflugſchule Sylt, Guttſche, der
bereits im letzten Jahr durch einen mehr-
ſtündigen Dauerflug über dem Roten Kliff
von ſich reden machte, gelang ein neuer
Segelflug, der nicht nur einen Rekord für
das Sylter Fluggelände, ſondern auch für
ganz Noröddeutſchland bedeuten dürfte. Kurz
nach 9 Uhr ſtieg er zwiſchen den Badeorten
Wennigſtedt und Kampen auf und blieb
624 Stunden im Kreuzen über dem Steilhang
des Roten Kliffs.

l D-DRK,A TDZ

München London im Falkbook.
Eine große Ueberraſchung erlebte die Lon-

doner Bevölkerung. Auf der Themſe vor
dem Parlamentsgebäude entſtieg am Mitt-
woch die deutſche Faltbootfahrerin Friedl
Meyer ihrem winzigen Fahrzeug. Sie iſt
aus ihrer bayeriſchen Heimat, dem Lauf des
Main und Rhein folgend, zur Nordſee und
dann nach England gefahren. Jhre glückliche
Landung erregte viel Aufſehen bei der ſich
raſch anſammelnden Zuſchauermenge.

Exploſion auf einem amerikaniſchen
Flußdampfer.

Durch eine Dynamitexploſion wurde der
Dampfer „Amerika“, der auf dem St. Lorenz-
Strom bei Chippewa mit Flußarbeiten be-
ſchäftigt war, vollſtändig zerſtört. Bisher
konnten zwei Leichen geborgen werden.
Weitere elf Mann der Beſatzung werden ver-
mißt. Sie ſind wahrſcheinlich getötet worden.
Fünf Mann wurden ſchwer verletzt. Die Ur-
ſache des Unglücks iſt auf vorzeitige Explo-
ſion des Dynamits zurückzuführen, mit dem
Sprengarbeiten zur Vertiefung der Fahr-
rinne ausgeführt werden ſollten.

Ein Hungerkünſtlerin kam auf ihrer Rund-
reiſe auch in eine ſchottiſche Kleinſtadt. Die
Einnahmen waren ſchlecht. Dafür bekam ſie
aber über 100 Heiratsanträge der dortigen
Junggeſellen.

Was bek
Und was schont das Portemonnaie?

mt stets gut dem Magen

Härt man oft die Leute fragen,
Antwort heißt Kaffee idee!

Uberall käuflich
das 200 gr. Paket Kostet nur 122

J. J. Parboven, Hamburg
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die Länder werden informierk.
Die Schritte der Reichsregierung ſind den

ſüddeutſchen Ländern gleichzeitig mit der
Bekanntgabe an die betreffenden preußiſchen
Stellen mitgeteilt worden. Nach München
war mit dieſem Auftrag Frhr. v. Lersner
entſandt worden, nach Stuttgart der Reichs-
poſtminiſter Frhr. v. Rübenach, nach Karls-
ruhe Miniſterialrat Wiedemann. In den
Mittagsſtunden hat der Reichskanzler die
Berliner Vertreter der Länder Bayern,
Württemberg, Baden, Sachſen, Thüringen,
Heſſen und Hamburg empfangen, um ihnen
von den inzwiſchen eingetretenen Maßnahmen
Mitteilung zu machen.

Bayern miſcht ſich ein.

Der bayeriſche Miniſterpräſident
Dr. Heldt hat an den Reichspräſiden-
ten folgendes Telegramm geſandt:

„Durch die Notverordnung vom heutigen
Tage in ſchwerer Sorge um die verfaſſungs-
möglichen Rechte und die Exiſtenzgrundlage
der deutſchen Länder, teile ich Euer Exzellenz
ergebenſt mit, daß ich für die bayriſche Regie-
rung beim Herrn Reichskanzler heute Rechts-
verwahrung eingelegt und Entſcheidung des
Staatsgerichtshofes über die Rechtsfrage be-
antragt habe. Jn treudeutſcher Ergebenheit
und Verehrung gez. Miniſterpräſident Dr.
Heldt.“

An den Reichskanzler hat Dr. Heldt
folgendes Telegramm geſandt:

„Die Einſetzung eines Reichskommiſſars
an Stelle von Landesregierungen und die
Amtsenthebung von Landesminiſtern iſt nach
Auffaſſung des bayriſchen Geſamtminiſteriums
mit der Reichsverfaſſung nicht vereinbar. Die
Notverordnung vom 20. Juli 1932 berührt
verfaſſungsmäßige Rechte aller Länder und
ihre verfaſſungsmäßige Exiſterz. Namens
der bayriſchen Staatsregierung lege ich förm-
lich Rechtsverwahrung ein. Antrag beim
Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich auf

Entſcheidung der Rechtsfrage iſt von uns ge
ſtellt.“

An den Staatsgerichtshof für das
Deutſche Reich in Leipzig hat die bayriſche
Staatsregierung telegraphiſch folgenden An-
trag eingereicht:

„Namens der bayriſchen Staatsregierung
beantrage ich für das Land Bayern zu er-
kennen: Einſetzung eines Reichskommiſſars
an Stelle von Landesregierungen ſowie
Amtsenthebung von Landesminiſtern, wie in
der Reichsverordnung vom 20. Juli 1932 vor
geſehen, ſind mit der Reichsverfaſſung nicht
vereinbar. Die Verordnung berührt ver-
faſſungsmäßige Rechte aller Länder und ihre
verfaſſungsmäßige Exiſtenz. Zur Begründung
des Antrages nehme ich Bezug auf die Er-
klärung Bayerns vom 9. Mai 1931 im Ver-
fahren vor dem Staatsgerichtshof wegen des
Steuervereinheitlichungsgeſetzes. Weitere Be-
gründung bleibt vorbehalten. Erbitte Termin-
bekanntgabe.“

Die Bayeriſche Volksparkei heßzt.
Die „Bayeriſche Volksparteikorreſpon-

denz“ ſchreibt u. a.: Der Schritt der Reichs-
regierung bedeutet die Abſetzung einer immer
noch verfaſſungsmäßigen Landesregierung
durch die Reichsregierung. Der Reichsregie-
rung ſtehen keine Befugniſſe zu, Landes-
regierungen, die ſich im Beſitz der verfaſ-
ſungsmäßigen Gewalt befinden, aus politi-
ſchen Gründen zu beſeitigen. Es bedarf
keiner Begründung, warum der außerordent-
lich gewagte Schritt der Reichsregierung in
Bayern die größte Unruhe und Beſtür-
zung hervorgerufen hat. Ein ſo ſchwerer Ein-
griff in das Recht der Länder trifft alle
Länder. Hier handelt es ſich um einen ſchwe-
ren Einbruch in die Rechtsſphäre. Wo ſollten
wir hinkommen, wenn die Reichsregierung
ihre Politik auf eine Ebene verlegt, die der
einwandfreien rechtlichen Untermauerung
entbehrt. Dann iſt es möglich, daß das, was
heute mit Preußen geſchah, morgen unter
anderem Vorwand mit Bayern geſchieht,

Bayern hat immer einen Kampf des Rechts
geführt. Es müßte ſeiner ganzen Politik
untreu werden, wenn es in dieſer ernſten
Stunde deutſcher Geſchichte nicht ſeine Stimme
für das gefährdete Recht erheben und die
Reichsregierung nicht eindringlich warnen
würde, ſich auf ſo gefährliche Wege zu be
geben. Die Reichsregierung glaubt viel
leicht, mit dieſen Maßnahmen ihre Poſition
zu ſtärken, in Wirklichkeit ſchaufelt ſie an
ihrem eigenen Grab.,

Das bayriſche Zentrum weiß ſehr hoch-
tönende Worte zu finden, um eine ſchlechte
Sache zu verteidigen, und verſchweigt, daß
ſchon einmal, im Jahre 1923; gegen eine auf-
ſäſſige Länderregierung von Reichs wegen
militäriſch eingeſchritten wurde, nämlich gegen
Sachſen, und zwar auf Anordnung des
ſozialdemokratiſchen Reichspräſidenten Ebert.
Damals iſt die Berechtigung zu dieſem Schritt
von den Ländern nicht beſtritten worden, was
ſoll alſo jetzt die ſcheinheilige Berufung auf
das Recht? Sie beweiſt nur, daß die
Bayriſche Volkspartei ihre Parteiintereſſen
über das Vaterland ſtellt.

In heſſiſchen Regierungskreiſen
iſt man befremde: über die Plötzlichkeit und
Form, in der die Reichsregierung gegen
Miniſter des größten deutſchen Landes vorge-
gangen iſt. Man begrüßt es darum in Darm-
ſtadt, daß verſchiedene Länder zur Prüfung
der Rechtsgültigkeit des Vorgehens der
Reichsregierung an den Staatsgerichtshof für
das Deutſche Reich appelliert haben.
Auch Ausnahmezuſtand in Heſſen

Der Heſſiſche Landtag iſt auf Donnerstag,
den 28. Juli, einberufen worden. Auf der
Tagesordnung ſteht unter anderem ein
nationalſozialiſtiſcher Antrag auf Aenderung
der Verfaſſung. Danach ſoll künftig das Ge-
ſamtminiſterium nur noch aus dem Staats-
präſidenten beſtehen. Außerdem beantragen
die Nationalſozialiſten Verhängung des Aus-
nahmezuſtandes in Heſſen.

Ruhe in Berlin.
Die Reichshauptſtadt, über die geſtern der

militäriſche Ausnahmezuſtand verhängt wor-
den iſt, zeigte nach Bekanntwerden des Ein-
greifens der Reichsregierung keinerlei
Zeichen von Unruhe. Jn der Wilhelmſtraße
und unter den Linden bietet ſich das übliche
Bild. Wo Reichswehr angeſetzt iſt, iſt ſie den
Blicken des Publikums unſichtbar. Vor allen
preußiſchen Staatsminiſterien ſtehen der üb-
liche Schupopoſten und einige Kameraleute,
die nicht auf ihre Rechnung kommen. Sogar
der Reichswehrdoppelpoſten, der ſonſt vor
dem Reichswehrminiſterium zu ſehen iſt, ſteht
heute hinter dem Eingangsportal. Selbſt in
den bekannten Unruhezentren von Berlin
hat die Nachricht der über Preußen verhäng-
ten Maßnahmen keinerlei Unruhe hervor-
gerufen. Man ſah auch vor den Aushängen
der Extrablätter nur die üblichen Gruppen.

Auf die Straßen der Reichshauptſtadt
übertrug ſich in den Abendſtunden die Auf-
geregtheit und Spannung, die von den politi-
ſchen Ereigniſſen des Tages ausgehen. Jn
allen Teilen der Stadt fanden ſich auf den
Straßen und Plätzen Anhänger der verſchie-
denſten politiſchen Richtungen zuſammen, die
leidenſchaftlich die politiſchen Maßnahmen in
Preußen beſprachen. Vor allem wurden vor
den Anſchlagſäulen die Wahlaufrufe der
politiſchen Parteien heftig erörtert, ohne daß
es jedoch hierbei zu irgendwelchen Zwiſchen-
fällen gekommen iſt.

Jm Regierungsviertel hatten ſich viele
Neugierige eingefunden, die aber nicht auf
ihre Koſten kamen. Bis auf ein kleines
Polizeiaufgebot im Kraftwagen und zu Pferde
und den verſtärkten Poſtendienſt vor den
Miniſterien verriet nichts die Bedeutung der
politiſchen Vorgänge. Die meiſten Abend-
blätter waren mit mehreren Ausgaben er-
ſchienen und fanden auf den Straßen reißen-
den Abſatz. Die Polizei verſah ihren Dienſt
mit beſonderer Zurückhaltung und hatte bis-
her keinen Anlaß zum Einſchreiten gefunden.

h

Wegen Drucklegung zum Generalſtreik
auffordender Flugblätter in der Druckerei der
„Roten Fahne“ iſt in der Nacht zum Don-
nerstag die Druckerei der „Roten Fahne“
polizeilich geſchloſſen worden.

Schießerei zwiſchen Kommuniſten und
Polizei.

Am Kottbuſer Damm hielten kurz nach
Mitternacht etwa 200 Kommuniſten einen
Straßenbahnwagen und einen Omnibus an,
zwangen die Fahrgäſte zum Ausſteigen und
verſuchten, die Wagen umzuwerfen. Als ein
Ueberfallkommando erſchien, wurden die Be-
amten aus der Richtung der Schönleinſtraße
unter ſtarkes Piſtolenfeuer genommen. Die
Polizei erwiderte das Feuer. Einer der
Demonſtranten erhielt einen Bruſtſchuß, an
dem er kurz darauf im Urbankrankenhaus
verſtarb. Die Ruhe konnte wieder hergeſtellt
werden. Jm übrigen Stadtgebiet herrſcht
zurzeit völlige Ruhe.

Bewaffnete ſozialdemokratiſche
Hunderkſchaft im Walde ausgehoben.

Am Dienstag, nach einer Hitlerverſamm-
lung, liefen bei der Polizei in Stralſund
Meldungen aus Negaſt ein, wonach ſich große
Anſammlungen auf der Negaſter Chauſſee
in Höhe des Waldes gebildet hätten. Das
in Stralſund anweſende Kommando der
Stettiner Schutzpolizei fuhr nach Negaſt und
wurde dort von einem Feuerwehrwagen aus
Richtenberg dahingehend gewarnt, daß aus
dem Walde Schüſſe fielen. Als die Schutz
polizei vorſichtig heranfuhr, wurde ſie aus
dem Walde beſchoſſen. Die Beamten er-
widerten das Feuer und konnten die im
Walde Verſteckten feſtnehmen. Entgegen der
Annahme, daß es ſich um Angehörige der
KPD. handle, wurde einwandpfrei feſtgeſtellt,
daß es ſich um Angehörige der SPD. han-
delte. Sämtliche im Walde befindlichen Per
ſonen wurden feſtgenommen.

Jnsgeſamt handelt es ſich um ungefähr
100 Perſonen, darunter zwei Stralſunder
SPD.-Stadtverordnete. Die Polizei fand im
Walde verſteckt u. a. 6 Piſtolen, 77 Schuß
Piſtolenmunition, 14 dolchartige Meſſer,
5 Gummiknüppel, 1 Stahlrute, 5 Totſchläger,
einen Hammer, einen Ochſenziemer, 34 Holz-
knüppel, die teilweiſe mit Nägeln beſetzt
waren. Von den SPD.- Leuten wurden zwei
verletzt, einer davon iſt geſtorben.

„Schach dem Syſtem.
Deutſchnationale Stellungnahme zur Lage.

Der Preſſechef der Deutſchnationalen
Volkspartei nimmt unter dieſer Ueberſchrift
zur Lage u. a. wie folgt Stellung:

Die dringende deutſchnationale Forderung
auf Einſtellung eines Reichskommiſſars, der
Hugenberg noch Montag abend in Siegen
ſchärfſten Ausdruck verliehen hatte, iſt er-
füllt. Nicht zuletzt dieſem deutſchnationalen
Druck die Partei war die einzige, die von
Anfang an auf dieſer Maßnahme beſtanden
hatte iſt es zuzuſchreiben, daß endlich durch-
gegriffen wird. Wir begrüßen die Energie,
mit der die Reichsregierung die erſten not
wendigen Maßnahmen durchgeführt hat, und
wir werden ſie in allem unterſtützen, was ſie
mit wirklicher- Energie auf dem Wege der
reſtloſen Beſeitigung des Syſtems tut.

Aber das Syſtem iſt nicht nur rot, daß
Syſtem iſt auch ſchwarz. Die auffal

lende Rückſicht, die die Reichsregierung auf
das Zentrum zu nehmen für gut befindet,
erfüllt mit größter Sorge. Das Zentrum
will den Kampf und es kümmert ſich nicht
darum, ob die Regierung Papen den Kampf
will oder nicht. Die Zentrumsfronde in
Süddeutſchland, die Haltung Brünings und
die Erklärung des geſchäftsführenden
Miniſterpräſidenten in Preußen, des Zen-
trumsminiſters Hirtſiefer, daß die preußiſche
Regierung nicht widerſtandslos kapitulieren
werde, ſollte Papen darüber belehrt haben,
ſoweit er nach ſeinen früheren Grfahrungen
mit dem Zentrum dieſe Belehrung noch
braucht, daß er keinen unerbittlicheren Feind
hat als ſeine frühere Partei.

Bracht gilt als ein ſtarker Mann, aber
er war auch Staatsſekretär im erſten Kabi-
nett Marx. Wir hätten einen Herrn in

Preußen gewünſcht, der unabhängiger von
alten Bindungen wäre. Man glaubte wohl,
der Gegnerſchaft des Zentrums Hemmungen
auferlegen zu können. Man wird im Falle
Bracht irren, wie man im Falle Papen ge-
irrt hatte. Das Zentrum kennt keine
Hemmungen. Ein Zurück gibt es für die
Regierung Papen nicht mehr. Aber die Zu-
kunſt Deutſchlands wird davon abhängen, ob
ſie gewillt iſt, auch ins Schwarze zu treffen.

Dr. Hugenberg
erklärte in einer deutſchnationalen Wahl-
kundgebung in Koblenz zu den neueſten inner-
politiſchen Ereigniſſen: „Es iſt heute eine
Vorausſage in Erfüllung gegangen, die ich
zuweilen im Freundeskreiſe gemacht habe:
Wenn einmal ein Umſchwung kommen ſollte,
dann wird es nicht anders abgehen als, ent-
weder wird die preußiſche Regierung die
Reichsregierung verhaften oder umgekehrt.
Es iſt ein wahrer Segen, daß der Zuſtand
endlich aufgehört hat, daß in Berlin zwei
verſchiedene große Behördenorganiſationen
ſich gewiſſermaßen wie zwei feindliche Staaten
gegenüberſtehen, daß alſo auf dieſem Weg ein
Anfang gemacht wird, den Dualismus
Preußen Reich zu beſeitigen. Jch brauche

dieſe Entwicklung
jetzt Sozial-

ſagen, daß wir
begrüßen. Wenn

demokratie und Zentrum nun Mordiv
ſchreien und davon reden, das ſei ein
Staatsſtreich und eine Verfaſſungsverletzung,
ſo muß ich darauf antworten: Nein, keines-
wegs, ſondern das iſt nur die logiſche Fort-
ſetzung der Methode Brüning.“

Adolf Hikler

ſprach in nationalſozialiſtiſchen Kundgebungen
in Kiel, Hamburg, Bremen und Lüneburg.
Er führte u. a. aus: „Wir befinden uns gegen-
wärtig an der Wende des deutſchen Schick-
ſals. Heute handelt es ſich nicht um das
Kabinett Papen, ſondern heute gilt der Ruf:
Hier Zentrum und Marxiſten und hier
deutſcher Nationalſozialismus. Das ſind die

nicht zu
der Dinge

beiden Weltanſchauungen, die miteinander
ringen. Wenn unſere Gegner erklären, die
Nationalſozialiſten wollten keine andere
Partei neben ſich dulden, ſo haben ſie recht.
Wir wollen, daß Deutſchland endlich von dem
Fluch der 30 Parteien erlöſt wird.“

Jn einer national ſozialiſtiſchen Kund-
gebung in Münſter forderte Dr. Frick, daß
Braun und Severing als die alleinſchuldigen
in Kriminalhaft genommen und unter An-
klage geſtellt würden.

„Ein Markſtein in der Geſchichte.
Die Nationalſozialiſten veranſtalteten in

Stuttgart eine Wahlkundgebung, in der Ge-
neral von Epp und der preußiſche Landtags-
präſident Kerrl ſprachen. Landtagspräſident
Kerrl gab ſeiner Freude Ausdruck, daß die
Reichsregierung ſo raſch zugegriffen habe,
und zwar auf eine Art und Weiſe, die er be
ſonders begrüße. Den Reichskommiſſar habe
er nicht gefordert: aber er begrüße ſeine
Einſetzung. Jetzt werde der 31. Juli in Ruhe

Der heutige Tagund Frieden vorbeigehen.
ſei ein Markſtein in der Geſchichte
des deutſchen Volkes.Jn einem Artikel mit der Ueberſchrift
„Das Ende des Severing Spukes“ ſchreibt
die Nationalſozialiſtiſche Korreſpondenz u. a.
Die Reichsregierung habe nach dem offenen
Ausbruch des roten Bürgerkrieges in
Preußen die einzige Folgerung gezogen, die
für ſie als oberſte Auſſichts behörde zur

Wiederherſtellung von Ordnung und Sicher-

heit in Frage gekommen ſei. Severing habe
mit ſeiner raſchen Amtsentſetzung ein e
unrühmliches wie längſt verdientes Ende ge
funden. Stets habe das Sever den
e

r roten Diktatur zum oberſten Leitſa 2hoben. Ein Nattenſchwan von Strafprozeſſen

werde hoffentlich bald den Schleier von
Dingen wegziehen, die unter Severings
n ja auf ſeine R n geſchehen ſeien in Ausmaßen, die einem
Rechtsſtaat beiſpiellos daſtänden. Die Ver
hängung der Unterſuchungshaft über dieſen
Hauptſchuldigen könne daher nur e eine
Frage von Tagen ſein. ie große Abrech-
nung komme noch. ür Richter werde ein
nationalſozialiſtiſcher Staat zu ſorgen wiſſen.

Londoner Preſſeſtimmen.
Aus London wird gemeldet: Die Ereig-

niſſe in Deutſchland werden von der Lon-
doner Preſſe in großer Auſmachung mit
Ueberſchriften wie „Enuropäiſche Bombe“,
„Standrecht in Berlin“ oder „Triumpf Hit-
lers“ gebracht.

Der konſervative „Evening Standard“
erklärt, daß noch keine Regierung in Deutſch
land ſolche weitgehenden Vollmachten be-
ſeſſen habe, wie ſie nunmehr dem Reichskanz-
ler übertragen worden ſeien. Der liberale
„Star“ ſchreibt, daß keine politiſche oder
ſoziale Gruppe in Deutſchland ſtark genug
ſei, einer ſolchen Machtkonzentration Wider
ſtand zu leiſten.

Dr. Nowak von der Eiſernen Front hat
den Berliner Vertreter des „Evening Stan-
dard“ beauftragt, die engliſche Oeffentlichkeit
in folgender Form über die Ereigniſſe in
Deutſchland zu unterrichten: Die Republi-
kaner ſind zu energiſchem und weitgehendem
Vorgehen bereit. Jetzt oder nie! Wir müſ
ſen und wollen die Republik verteidigen.
Ein Generalſtreik iſt die „beſte und unver
meidliche Waffe“. Eine ſtarke Abteilung von
Republikanern marſchiert nach dem preu
ßiſchen Jnnenminiſterinm, um Severing vor
der Verhaftung zu beſchützen (2).

Dieſer Herr Nowak könnte ſich ſehr bald
auf Grund der neuen Ausnahmebeſtimmun-
gen nicht mehr vor, ſondern hinter der
„eiſernen Front“, nämlich hinter den Gitter-
ſtäben des Gefängniſſes befinden.

Jm Ganzen werden die politiſchen Ereig-
niſſe in Berlin von der Londoner Preſſe ruhig
und ſachlich aufgenommen. Die konſervative
„Morningpoſt“ hebt hervor, daß die Maß-
nahmen der Reichsregierung ſich in erſter
Linie gegen die kommuniſtiſche Gefahr richten.
Die Ereigniſſe beleuchteten den Mangel an
Autorität im heutigen Deutſchland. Eine
Abſicht, die Verfaſſung zu ändern,
brauche man in ihnen nicht zu ſehen. Denn
dieſe ſei in den letzten zwei Jahren
bereits tot geweſen. Wenn Hitler ans
Ruder komme, ſo würde des vielleicht der
ſchnellſte Weg zu Frieden und Ordnung ſein.
Hitler müſſe dann bald beweiſen, wie groß
ſeine politiſchen Fähigkeiten ſeien. „Daily
Telegraph“ ſagt, daß die Vorgänge nicht
gegen die Verfaſſung verſtießen. Das
Reichskabinett ſäße feſter im Sattel, aber
man wiſſe noch nicht recht, nwhin es reite.
„Daily Expreß“ bewundert den Mut Hinden-
burgs, der mit eiſerner Hanß eingegriffen
habe. Falls er Erfolg habe, würde es ein
Triumph für ihn ohnegleichen in der Ge-
ſchichte ſein. Der Erfolg hänge jedoch von
Papen ab.

Reuyorker Bläkterſtimmen.
Die Neuyorker Blätter berichtem auf ihrer

Hauptſeite ausführlich über die Ereigniſſe in
Preußen. Die „Times“ ſieht in dem Vor-
gehen v. Papens das Wiederaufleben des
alten deutſchen Sinnes für öffentliche Ord-
nung. Außerdem ſei die politiſche Abſicht
vorherrſchend, durch ſtrenge Maßnahmen bei
den Reichstagswahlen Hitler das Waſſer ab
zugraben. Das Blatt erwartet eine kommende
Koalition zwiſchen Zentrum, Deutſſchnatio
nalen und Nationalſozialiſten.
S=ADAKtoosrrüüsaaits—srreaaaeee

DBP. und KReichswahlvorſchlag.
Die Preſſeſtelle der Deutſchen Volkspartei

teilt mit: Bekanntlich hat die Deutſche WVolks-
partei ihre Reichsliſte mit derjenigen der
Deutſchnationalen vereinigt. Daher erſcheint
die Deutſche Volkspartei nicht unter dem
Verzeichnis der eingereichten Reichs wahl-
vorſchläge. Dagegen hat die Deutſche Vwlks-
partei in ſämtlichen 35 Wahlkreiſen eigene
Wahlvorſchläge eingereicht, die überall die
Nr. 6 führen. Die in den Wahlkreiſen nicht
verbrauchten Reſtſtimmen der Deutſchen
Volkspartei kommen auf der Reichsliſte der
Deutſchnationalen zur Verrechnung. Sie er
hält von dieſer Liſte diejenigen volksparthi-
lichen Mandate, die nach ihrer Reſtſtimmen-
zahl ſich ergeben. So geht keine Stimme ver
loren.

Polniſcher Prokeſt in Berlin.
Wie das Warſchauer Regierungsblatt

„Gazeta Polska“ berichtet, hat der polniſche
Geſandte in Berlin bei der Reichsregierung
Proteſt gegen die Verletzung der polniſchen
Heoheitsrechte auf der Oſtſee durch die deutſche
Kriegsflotte eingereicht. Angeblich haben,
wie es heißt, ſieben mit Maſchinengewehren
beſtückte Motorboote unter deutſcher Flagge
in polniſchen Gewäſſern im Putziger Wiek
und 2 Meilen von Hela entfernt, Uebungen
veranſtaltet (7).

d

Wie aus Budapeſt halbamtlich mitgeteilt
wird, hat die ungariſche Regierung die eng
liſche und franzöſiſche Einladung, ſich dem
Vertrauensabkommen anzuſchließen, in zu
ſtimmendem Sintte beantwortet.

Wie aus Belgrad amtlich mikgeteilt wird
hat die ſüdſlawiſche Regierung beſchloſſen,
d Vertrauensabt
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Zonnerskag, den 21. Ja 1

Aus Merſeburg.
Friedrich der Große

an Guſtav Adolf.
Tief aus des Nordens winterlichem Schoß
Naht eine Flotte ſich den deutſchen Küſten;
Sie trägt in Schwedens Kbnig Deutſchlands

[Los.“
Germaniens Zwietracht und das Herrſch

[gelüſten
Des Kaiſerhofes lockte ſie herbei.
Trotz bieten will ſie einer Tyrannei,
Den unterdrückten Völkern Freiheit bringen,
Die Klugheit lenkt ſie; Mars gibt ihr Ge-

ſ[lingen;

Am Oſtſeeſtrand niſtet ſich Guſtav ein:
Dort bietet ihm Stralſund den offnen Hafen,
Mag nun das Glück mit ſeinen Fahnen ſein,
Mag Mißgeſchick das kühne Wagnis ſtrafen
Stets kann die Heimat neue Kraft ihm leih'n,
Sei's um des Unglücks Schmach zu rächen,

ei'sUm feſtzuſtellen ſeinen Siegespreis. kſere

Erobernd dringt er vor, vom Ruhm verklärt.
Deutſchland erlöſend macht er ſich zum

ſKnechte,
Setzt hundert Fürſten ein in ihre Rechte;
Zum Szepter wandelt ſich das Racheſchwert.

Endgülkige Reihenfolge
der Reichskagswahlvorſchläge

Die endgültige Reihenfolge der Reichstags
wahlvorſchläge iſt nunmehr feſtgelegt worden.
Es ergibt ſich folgendes Bild:
1. Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands.
2. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter

partei (Hitler-Bewegung).
83. Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands.
4. Deutſche Zentrumspartei.
5. Deutſchnationale Volkspartei
6. Deutſche Volkspartei
7. Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes

(Wirtſchaftspartei) e. V.
8. Deutſche Staatspartei.

10. Deutſches Landvolk Chriſtlich-Natio-
nale Bauern und Landvolkpartei.

11. Chriſtlich-Sozialer Volksdienſt (Evange
liſche Bewegung).

11 a. Volksrechtpartei.
17. Sozialiſtiſche Arbeiter Partei Deutſch

19. Deutſche Einheitspartei für wahre Volks-
wirtſchaft, Unterſtützungsempfänger Par-
tei Deutſchlands.

21. Polenliſte.
24. Kampf gemeinſchaft der Arbeiter und

Bauern.
25. Freiwirtſchaftliche Partei Deutſchlands

(Partei für kriſenfreie Volkswirtſchaft).
28. Landwirte, Haus- und Grundbeſitzer.
29. Großdeutſche Liſte Schmalix.
30. Nationalſozialiſtiſche Kleinrentner, Jn-

flationsgeſchädigte und Vorkriegsgeld-
beſitzer.

31. Nationale Kampfliſte für Handwerk, Ge-
werbe, Hausbeſitz und Landwirtſchaft.

82. Kampf gemeinſchaft der Rentner, Sparer
und Jnflationsgeſchädigten.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

StahlhelmOrtsgruppen Merſeburg, Leung,
Knapendorf: Der für den 22. Juli angeſetzte
Anmarſch zur Kundgebung im Kaſino kann
durch das inzwiſchen ergangene Verbot nicht
erfolgen. Die Kameraden des Bezirks treffen
ſich um 8 Uhr im Kaſino. Anzug möglichſt
Bundestracht.

Koloniale Arbeitergruppe. Merſeburg. Don-
nerstag, den 21. Juli Monatsverſammlung
im Lokal zum alten Deſſauer, anſchließend
Lichtbildervortrag „Vom indiſchen Ozean zum
Tanganyikaſee“. Vollzähliges Erſcheinen er
wünſcht. Gäſte willkommen.

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe). Diens
tag, den 26. Juli abends 8 Uhr in der Grü-
nen Linde. Nächſtes Zuſammenſein. Erſchei
nen aller iſt dringend erwünſcht.
Bund Königin Luiſe. Montag, den 1.
Auguſt Vorſtandsſitzung. Nächſter Bundes-
abend 11. Auguſt. Nächſter Ausflug 4. Aug.
nach Schkopau. Treffpunkt 7,30 Uhr Kran-
kenhaus.,

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. Felix Breffart in

„Der Schrecken der Garniſon“
Kammerlichtſpiele. „Helden der Nacht“ mit

Douglas Fairbanks, außerdem: Die Prinzeſſin
und ihr Narr.

69 Jahre alt.
Den 69. Geburtstag feiert am heutigen

Donnerstag die Witwe Emilie Gutjahr
geb. Kleeberg, Brauhausſtraße 9 wohnhaft.
Wir gratulieren!
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Wetterausſichten für Freitag: Nachdem im

Laufe des heutigen Donnerstag die Tempera-
turen weiter angeſtiegen ſind iſt mit allge
mein freundlichem, aber noch immer leicht un
beſtändigem Wetter zu rechnen. Vereinzelte
Pieder ſchläge nicht ausgeſchloſſer
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e Nachricht von der Amtsentſetzung der
bisherigen Preußenregierung durch den vom
Reichspräſidenten v. Hindenburg einge

ſetzten Staatskommiſſar rief ſelbſtverſtändlich
auch in Merſeburg, durch die Mittagszeitun-
gen bekanntwerdend, größtes Aufſehen her-
vor. Daß dieſe Maßnahme des Reichskabi-
netts aber ganz allgemein faſt wie eine Er
löſung von allzulanger Hochſpannung wirkte,
ging ſchon daraus hervor, daß trotz ſelbſtver
ſtändlich vorhandener politiſcher Widerſtände
auch hier, die Berliner Vorfälle überall ſehr
ruhig diskutiert wurden.

Um die Ertrablätter, die das „Mer-
ſeburger Tageblatt“ am ſpäten Nachmittag
mit den neueſten Meldungen herausgab, ſtritt
man ſich förmlich. Tauſende von Exempla-
ren waren im Nu vergriffen! Bald darauf
war dann alles daheim zu finden, friedlich
vereinigt um den Lautſprecher der Radioan-
lage, und intereſſiert hörte man die Ausfüh-
rungen des Reichskanzlers v. Papen über
die zwingenden Gründe, die es ihm jetzt zur
Pflicht machten, in Preußen durchzugreifen.

Ständig belagert war der TelegrammAus-
hang der Filiale des „M. T.“ am Markt-
platz, wo bis Mitternacht die neueſten Nach
richten aus der Reichshanuptſtadt im erleuch-
teten Fenſter zu finden waren.

Beſonderes Intereſſe zeigte hier das Reichs
banner; jedoch erhielt man durchaus den
Eindruck, daß auch in dieſen Kreiſen wenig-
ſtens zunächſt die Verblüffung über die
raſche Entwicklung die Oberhand hat.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen
iſt es im ganzen Stadtgebiet zu irgendwelchen
Störungen der Ruhe und Ordnung nicht ge-
kommen. Lediglich an der „Linde“ wies die

Metrſeburger Tageblatt (Kreisblathy
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In Merſeburg alles ruhig!
Ueberall lebhaftes Jnkereſſe für die Berliner Vorgänge.

ſattſam bekannte „Klagemauer“, die Mauer-
brüſtung zwiſchen Blumenhaus Trebſt und
„Herzog Chriſtian“ wieder einmal ſtärkere
Beſetzung auf, wie ſtets, wenn etwas „los.
iſt. Verſchiedentlich wurden hier politiſch
Andersdenkende durch provozierende Zürufe.
beläſtigt, ohne daß es jedoch zu Tätlichkeiten
gekommen wäre.

Die Leitung des Polizeiamts hat ſofort
verſtärkten Streifendienſt für die Linden-
gegend angeordnet.

Die Schutzpolizei wird dafür ſorgen, daß An-
ſammlungen hier für die Zukunft ver
mieden bleiben.

Zu morgen hat nun die Leitung der
„Eiſernen Front“ zu einer großen Pro-
teſtkundgebung in das „Schützenhaus“ aufge-
rufen. Der ſozialdemokratiſche Reichsarbeits
miniſter a. D., Wiſſel ſoll hier ſprechen.
Der Verſammlungstermin lag übrigens ſchon
ſeit einigen Tagen feſt, iſt alſo nicht erſt auf
Grund des Sturzes der ſchwarz-roten Preu-
ßen regierung anberaumt worden. Jmmerhin
wird ſelbſtverſtändlich Sturm gelaufen wer-
den gegen den der SPD. ſo überaus pein-
lichen neueſten Gang der Dinge. Wir neh-
men jedoch an, daß die politiſche Poli-
zei Gelegenheit nehmen wird, gegen etwaige
redneriſche Ausſchreitungen oder gar Hetz-
parolen aus der Verſammlung heraus pflicht-
gemäß ſchärfſtens vorzugehen.

Ein Aufruf zum Generalſtreik, für den na
türlicherweiſe die Kommuniſten eifrigſt
Propaganda machen, iſt kaum zu erwarten.

Denn die Gewerkſchaften wiſſen recht genau,
daß ein Streik heutzutage ſchon binnen weni-
ger Stunden zuſammengebrochen ſein würde!
Wir können alſo der weiteren Entwicklung
in aller Ruhe entgegenſehen.

Wie unſer Berliner G. W. Vertreter er-
fährt, hat das Reichsfinanzminiſterium ſoeben
die Reichshilfe für die Stadt Merſeburg für
die Monate Juli und Auguſt 1932 zur Er-
keichterung ihrer Wohlfahrtslaſten feſtgeſetzt.
Und zwar ſetzte das Reichsfinanzminiſterium
als Reichshilfe

für Juli und Anguſt je 58 566,20 Mark
feſt, wovon wiederum 10 Prozent für den
Landesausgleichsfonds für beſonders not-
leidende Gemeinden und Gemeindeverbände
abzuſetzen ſind. Jnwieweit Merſeburg an
den Ausſchüttungen dieſes Landesausgleichs-
fonds beteiligt ſein wird, entzieht ſich der
Feſtſtellung an zuſtändiger Reichsſtelle, da es
ausſchließlich Sache des Preußiſchen Staats-
miniſteriums iſt. Während im Monat Juni
35 Millionen Mark Reichshilfe zur Erleich-
terung der Wohlfahrtslaſten der Gemeinden
und Gemeindeverbände ausgeſchüttet wurden,
gelangen für Juli und Auguſt je 45 Millio-
nen Mark zur Ausſchüttung.

Maßgebend gür die Errechnung des auf die
Stadt Merſshurg entfallenden Anteilsbe-
trages für Juli und Auguſt war die am
31. Mai hier vorhandene Zahl der Wohl
fahrtserwerbsloſen.

Bei einer Einwohnerzahl von 25633 wurden
nun zu dieſem Termin in Merſeburg 20932
Wohlfahrtserwerbsloſe feſtgeſtellt oder 79,3
auf 1000 der Bevölkerung. Mit dieſem Tau-
lendſatz aber ſteht Merſeburg in der Provinz
Sachſen hinter der Stadt Weißenfels mit 87
Wohlfahrtserwerbsloſe auf 1000 der Be-
völkerung an zweithöchſter Stelle und über-
ſchreitet damit die entſprechenden Sätze der
Städte Magdeburg und Halle erheblich. Der
Durchſchnitt der Städtegruppe, zu der Mer-
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58500 Mark Reichshilfe im Fuli.
Die gleiche Summe erhält Merſeburg auch im Auguſt.

ſeburg gehört Städte von 20 000 bis 50 000
Einwohnern zählt 46,76 Wohlfahrtser-
werbsloſe auf 1000 der Bevölkerung.

Das Reichsfinanzminiſterium hat die Zahl
der Wohlfahrtserwerbsloſen in Merſeburg
von 25 633 auf 2438 geſtaffelt und dann auf
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Regierungspräſident bleibt in Urlaub

Wie das parteiamtliche Organ der SPD.
das halkiſche „Volksblatt“, bereits am Montag
meldete, hat ſich der Dienſtantritt des in Ur-
laub weilenden Regierungspräſidenten von
Harnack „um einige Tage“ verſchoben; der
Urlaub ſollte urſprünglich bereits am 15. Juli
beendet ſein. Als Grund für dieſe Urlaubs-
verlängernng gibt das ſozaldemokratiſche
Blatt eine Fußverletzung des Regierungs
präſidenten an.

IIIIIIIIIIIICCDMMEEE8463 erhöht. Dieſe Staffelung erfolgt ent-
ſprechend dem Prozentſatz aller Städte zwi-
ſchen 20 000 und 50000 Einwohnern. Zur
Errechnung des Anteils der Stadt Merſeburg
an dem Gruppenbetrag wird nach den Be-
ſtimmungen der Notverordnung die Zahl der
Wohlfahrtserwerbsloſen mit erhöhten Wer-
ten berückſichtigt, da die Stadt Merſeburg
hinſichtlich der Zahl der Wohlfahrtserwerbs-
loſen 50 v. H. des Gruppendurchſchnitts über-
ſchreitet. Für jeden der ſo feſtgeſtellten
Wohlfahrtserwerbsloſen erhält Merſeburg
den Gruppeneinheitsſatz von 6,92 Mark und
das macht für Juli und Auguſt je 58 566,20
Mark gegenüber 47018 Mark im Monat Juni

Reue Bücher.
GrundſätzedeutſcherWirtſchaftspolitik

Dr Hjalmar Schacht „Grundſätze deut
ſcher Wirtſchaftspolitik“. Band 1 der „Stal-
lingbücherei, Schriften an die Nation“, Ver
lae Gerhard Stalling, Oldenburg i D.
(Preis 1 Mark),
Indem der Verlag Gerhard Stalling, Ol-

denburg i. O., eine von ihm für die dies-
jährige Herbſtreihe zunächſt auf etwa 60 „Ei-
neMark-Bände“ bemeſſene Stalling-Bücherei
„Schriften an die Nation“ mit einer grundle-
genden Betrachtung des früheren Reichs
bankpräſidenten Dr. Schacht eröffnet, be
kennt er ſich damit zugleich zu einem im be
ſten Sinne des Wortes nationalen Aufbau-
programm. Jn Anknüpfung an ſeine Rede
vor einem Jahre in Harzburg ſtellt Schacht
dem aſketiſchen Grundſatz des Duldens und
Entbehrens die Forderung gegenüber, dem
nationalen Lebenswillen Deutſchlands freie
Bahn zu geben. Er räumte mit dem Schlag-
wort auf, unſere Not ſei eine Folge der Welt
wirtſchaftskriſe! Fünf Jahre Krieg, die Jnfla-
tion und marxriſtiſche Spiegelfechterei haben
zuſammen mit dem Aderlaß der Tribute in
Wahrheit Deutſchland um die inneren Re-
ſerven gebracht, durch deren Vorhandenſein
alle anderen Wirtſchaften, ſo ſehr ſie darnie-
derliegen mögen, von der unſrigen unter-
ſcheiden. Schacht ſpricht es offen aus, daß

auch die deutſchen Unternehmer und ihre

Verbände inſofern eine Mitſchuld tragen, als
ſie ſich allzu willig mit dem von der Sozial
demokratie beeinflußten Syſtem abgefunden
haben. Erſt habe man die freie Wirtſchaft
durch allzu hohe Laſten und eine zügelloſe
Konkurrenz der öffentlichen Hand zum Zu-
ſammenbruch gebracht, nachher ſcheuten die
dafür Verantwortlichen ſich nicht, ihren ei-
genen Opfern die Schuld zuzuſchieben. Der
Wirtſchaftsbürokratismus ſei das grundlegen-
de Uebel. Es ſei ein Jrrweg, Kapitalesmus
und Sozialismus gegeneinander auszuſpielen,
beide ſind nach Schacht ſich ergänzende Fak-
toren im wirtſchaftlichen Leben. Schacht wen-
det ſich ſcharf gegen die Jdeen einer neuen
Jnflation, Bei einer nationalen Wirtſchafts
goldbank, die das Vertrauen hinter ſich hab,
ſei für ſolche kein Grund vorhanden, dage-
gen ſei der augenblickliche Zuſtand für unſere
Währung nicht ungefährlich, weil man ſie
zur Erhaltung „hrer Stabilität durch Notver-
ordnungen und Stillhalteabkommen künſtlich
eingefroren habe. Mit der gleichen Offenheit
packt Schacht die Frage der Arbeitsbeſchäffung
und das Autarkie-Problem an. Der Unver-
ſtand der fremden Gewaltpolitik ſei es, der
Deutſchland, ob es wolle oder nicht, zur
glanzvollen Stärkung ſeiner Nationalwirt-
ſchaft zwänge,

Eigentum, Druck und Verlag- T erſeburger Druck

und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeidenteil Erhard Schmidt
beide in Merſeburg.
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Auch Geſchäftsinhaber
ſollten in Urlaub gehen

Wo erhält man zuverläſſige Urlaubsvertre-
tungen

Für viele Geſchäftsinhaber, die keinen An-
geſtellten haben und ſich perſönlich voll
für ihren Betrieb einſetzen müſſen, gibt es
nicht ohne weiteres Urlaub. Wie ſollte in der
Zwiſchenzeit das Geſchäft weitergehen Die
Schwierigkeit liegt nun nicht ſo ſehr darin,

Kleinhandelsangeſtellten mit ſelbſtän-
diger Geſchäftskenntnis vorübergehend anzu-
ſtellen, als ein durchaus vertrauenswürdige
Urlaubsvertretung zu erhalten. Man braucht
dabei nicht einmal allein an die charakter-
liche Zuverläſſigkeit zu denken, die unbedingt
notwendig iſt, ſondern es muß auch die Ge-
währ beſtehen, daß der Geſchäftsvertreter der
Kundſchaft mit dem größten perſönlichen Jn-
tereſſe entgegenkommt. Es handelt ſich hier
ebenſoſehr um den Umſatz, wie um die Erhal-
tung des Kundenſtamms. Und d.e Beodenken,
die der Geſchäftsinhaber in dieſer Richtung
hat und zum Teil auch haben muß, halten
ihn davon ab, ſelbſt etwas für ſeine eigene
Erholung zu tun.

Aber auf die Dauer läßt ſich ein Erho-
lungsaufenthalt im Jntereſſe der Erhaltung
von Geſundheit und voller Schaffenskraft doch
nicht ohne Gefahr vermeiden. Die Gemein-
nützige Stellenvermittlüung des GDA., als
Nachfolgerin der Gründerverbände, u. a.
des Kaufmänniſchen Vereins von 1858, ſchon
ſeit 70 Jahren eingeführt und geſetzlich aner-
kannt, empfiehlt ſich jetzt als die geeignete
Stelle, für den Geſchäftsinhaber die Frage
der Weiterführung ſeines Geſchäftes während
ſeiner Abweſenheit zu löſen. Sie erklärt, nur
ausgewählte Bewerber zu führen, deren Be-
rufsentwicklung auf Grund der Zeugniſſe
nachgeprüft ſei. Dabei ſtünden ihr ſelbſtän-
dige Einzelhandelsfachkräfte aus den ver-
ſchiedenſten Branchen wie Lebensmittel, Deli-
kateſſen und Genußmittel, Zigarren, Süd-
früchte, Textilien, Kurzwaren, Eiſenwaren,
Haushaltungsgegenſtände, Papierwaren, Far-
ben und Lacke, Drogiſteni ferner auch Ge-
ſchäftsführer für Reſtaurantbetriebe zur Ver-
fügung. Eine Geſchäftsſtelle des GDA. iſt
in allen größeren Städten und ſo auch in un-
ſerer Nachbarſtadt Halle vorhanden, die zwecks
unverbindlicher Beſprechung angerufen wer
den kann.
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Uns ſcheint, daß dieſer gewiß ſehr men-
ſchenfreundliche Vorſchlag des GDA. doch et-
was reichlich unzeitgemäß iſt. Oder glaubt
man wirklich, daß beiſpielsweiſe unſere Mer-
ſeburger Einzelhändler heutzutage
in der Lage ſeien, eine koſtſpielige Sommer-
reiſe zu machen und dann noch für gu-
tes Geld während der Urlaubszeit ſich einen
Vertreter zu halten!

Wechſel in der Gauführung
des mitteldentſchen DHV.

Jn der Führung des Gaues Mitteldeutſch-
land im DHV. iſt ein Wechſel erfolgt. Dem
bisherigen Gauvorſteher Paul Feger-Halle,
der länger als ſechs Jahre überaus erfolg-
reich für die Jntereſſen der mitteldeutſchen
Kaufmannsgehilfen gewirkt hat, wurde die
Führung des größeren Gaues Niederrhein-
Weſtfalen mit dem Sitz in Düſſeldorf über-
tragen. Zu ſeinem Nachfolger auf den Poſten
des Gauvorſtehers für Mitteldeutſchland
wurde durch einſtimmigen Beſchluß des Ge-
ſamtgauvorſtandes der bisherige Kreisge-
ſchäfsführer des Kreiſes Halle- Wittenberg
Erich Ahrend-Halle gewählt. Der Geſamt-
gauvorſtand und zahlreiche ehrenamtliche Mit-
arbeiter des Gau Mitteldeutſchland haben dem
bisherigen Gauvorſteher P. Feger in beſon-
ders herzlicher Form ihren Dank und ihre
Anerkennung für die erfolgreiche Führung
des Gaues ausgeſprochen, den neuen Gau-
vorſteher aber heißt man mit dem Gelöbnis
weiterer unbeirrbarer und treuer Zuſammen-
arbeit im Dienſte des Standes und des Vol-
kes willkommen

Verſammlung
der nationalen Reichsbahnbeamten.

Die Ortsgruppe Merſeburg der Arbeits-
gemeinſchaft nationaler Reichsbahnbeamten
und Anwärter (ANRu9A.) hält am Sonntag
dem 24. Juli 1932, um 10 Uhr vormittags
die erſte fällige Monatsverſammlung im Ka-
ſino ab. Es ſpricht Reichsbahn-Oberſekretär
Stahlbaum-Halle zu den Tagesfragen.
Alle nationalen Reichsbahn- Beamten und
Anwärter ſind herzlichſt eingeladen.

ſchwerer Sturz vom Rade.
Am geſtrigen Mittwoch ſtürzte der Ge-

meindevorſteher Heſſelbarth aus Zö-
ſchen auf dem Neumarkt dadurch, daß er von
einem Radfahrer, der aus der Krautſtraße
ohne zu klingeln herauskam, angefahren
wurde. Durch Platzen der Vorderbereifung
kam Heſſelbarth zu Fall und zog ſich blu-
tende Verletzungen am linken Knie und Ellen-
bogen und einen Bluterguß in der Hüft-
gegend zu. Hilfsbereite Paſſanten brachten
den Verunglückten mit einem Privatauto in
ſeine Wohnung nach Zöſchen.

gm Silberkranz.
Das Ehepaar Willy Knabe, Weißenfelſer

Straße 25 feierte geſtern das Feſt der ſil-
bernen Hochzeit.



Nus der Umgebung.
D 2500 in Schkenditz.

Schkeuditz. Das größte Landflugzeug Deutſch
kands, die D 2500, eine durch Aufſtockung be-
deutend vergrößerte Wiederholung der be-
kannten Junkers-Maſchine, Typ G 38, landebte
am Mittwoch erſtmalig als planmäßtges Ver
kehrsflugzeug der Linie Berlin-Baſel aufdem Flugplatz Halle- Leipzig. Unter den erſten
Paſſagieren befand ſich der Retichsverkehrs-
miniſter Frhr. Eltz v. Rübenach, der ſich
zu den leitenden Herren des Flughafens über
den in nur 45 Minuten zurückgelegten Flug
Tempelhof--Schkeuditz ſehr zufrieden äußerte.
Neben Erfriſchungsmöglichkeit während des
Fluges, die die D 2000 bereits auch ſchon be
ſaß, weiſt dieſes neueſte und größte Land-
flugzeug als beſondere Neuigkeit ein Raucher-
abteir auf, das ſich ſogleich regſten Zuſpruchs
erfreute. Has Flugzeug bietet 41 Perſonen
bequem Platz. Neben zwei Piloten, vier
Monteuren und einem Steward können 34
Paſſagiere aufgenommen werden, für die in
dem aufgeſtockten Oberteil der Kabine, deſſen
Fenſter hoch über die Tragflächen hinaus-
ragen, ſowie beſonders in den vorderen Aus-
ſichtsplätzen ideale Sichtmöglichkeit geſchaffen
wurde. Die Führung der D 2500 liegt in den
Händen des bewährten Junkersptloten Flug-
kapitän Bauer, der auch die D 200h auf ih-
ren Flügen nach England geſteuert hatte.
Das Großflugzeug, das eine Flügelſpanne
von 48 Metern aufwetſt, benötigt trotz ſetnes
erheblichen Geſamtgewichtes von 24 000 Kilo,
bet einer Nutzlaſt von 7600 Kilo, nur einen
erſtaunlich kurzen Startanlauf von etwa 6
Sekunden. Nachdem die D 2500 ihren Brenn-
ſtoffvorrat ergänzt hatte, ſetzte ſie gegen
15,45 Uhr ihren Flug nach Stuttgart fort,
wo ſie um 16,10 Uhr eintraf. Nach mehreren
Rundflügen über Stuttgart wird das Flug-
zeug bereits Donnerstag mittag auf
dem Rückfluge nach Berlin den Flughafen
Halle-Leipzig gegen 13,45 Uhr wiederum an-
fliegen.
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Kampf der Schildlaus!
Leuna. Da hier in letzter Zeit ein ſehr

ſtarkes Auftreten der Schildlaus an Bäumen
und Hecken zu beobachten iſt, hat die Sied-
lungsgärtnekei den Kampf gegen den Schäd-
ling ſeit einigen Tagen aufgenommen. Wäh-
rend die Straßenbäume mit einem 5prozen-
tigen Obſtbaumkarbolineum eingeſpritzt wer-
den, verwendet man für die Liguſter-Hecken
ein ſtärkeres arſenhaltiges Mittel.

DAZ

Mißlungene Akrobatik
Leuna. Am Dienstag verſuchte ein junger

Radfahrer die ſteilen, übrigens für Radfah-
rer verbotenen Promenadenwege an der
Eiſenbahnbrücke zu paſſieren. Dabei verlor
er die Gewalt über ſein Rad, kam einer
Stufentreppe zu nahe und ſtürzte die Trep-
pen hinunter. Der Fahrer und ſein Vehikel
erlitten erhebliche Beſchädigungen.

Von der Ernte.
Spergan. Nachdem die Wintergerſte ein-

gefahren und ausgedroſchen war, wurde am
Montag mit dem Mähen der Sommergerſte
begonnen. Am Dienstag ſah man bereits in
der ganzen Flur Bindemäher und Senſen in
voller Tätigkeit. Wegen des unſicheren Wet-
ters wird die Gerſte ſofort in „Stauchen“ auf-
geſtellt. Der Roggen wird in einigen Tagen
ebenfalls ſchnittreif ſein. Der zweite Luzerne-
ſchntt, der gleich dem erſten einen guten Er-
trag brachte, iſt beendet, teilweiſe iſt bereits
aufgereutert worden.

Sitzung des Jmkervereins.
Dürrenberg. Am vergangenen Sonntag

begann der Jmkerverein Dürrenberg und
Umgebung ſeine Juliverſammlung mit einer
Standſchau bei 1. Vorſitzenden Lehrer Seidel,
der im hieſigen Bezirk den beſten Stand auf-
zuweiſen hat. Lehrer Seidel zeigte ſodann,
wie man mit Erfolg Ableger mit jungen Kö-
niginnen zieht, und wie man dieſelben zeich-
net, damit keine überalterten Königinnen auf
dem Stande zurückbleiben, die ſonſt dem
Stand in der Nachzucht nur zum Schaden ge
reichen. Anſchließend wurde die Verſamm-
lung im Bahnhofsreſtaurant' fortgeſetzt. Nach
Bekanntgabe der Mitteilungen des deutſchen
Jmkerbundes wurde der Honigpreis auf 1,30
Mark pro Pfund feſtgeſetzt. Die Zuckerbeſtel-
lung für den Winter ſoll erſt im Auguſt er-
folgen. Die nächſte Verſammlung findet am
7. Auguſt in Oebles ſtatt und iſt mit einer
Standſchau beim Jmkerkollegen Schkölziger
verbunden.

Großes Feuerwerk im Kurpark.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag, dem 27

Juli, findet im Kurpark nachmittags von 4
bis 6 Uhr und abends von 8 bis 10,30 Uhr
ein großes vaterländiſches Konzert, ausge-
führt von der halliſchen Bergkapelle unter
Leitung von Muſikdirektor Teichmann
ſtatt. Das Programm bringt deutſche Muſik
aus alter und neuer Zeit. Am Abend wer-
den der Kurpark ſowie die Gradierwerke
bunt beleuchtet werden. Anſchließend veran

die Badeverwaltung ein Prachtfeuer-
werk.

r g W
Haushaltsplan liegt aus.

Kriegsdorf. Der Haushaltsplan für das
Rechnungsjahr 1931--32 liegt bis zum 27.
Juli in der Wohnung des Gemeindevorſtehers
während der Dienſtſtunden öffentlich zur Ein-
ſicht aus,

Goekhe- und Sängerſtadt Frankfurt a. Main
Von Fritz Buhl, Frankfurt a. M.

Vom 21.-24. Juli findet in Frank wir noch einen Blick auf das prachtvolle Eck
furt a. M.bundesfeſt ſtatt.

p aus aller Welt nehmen daran teil.
Frankfurt a. M., alte Reichs

und Krönungsſtadt der römiſchen
Kaiſer deutſcher Nativn, einſtmals
weltberühmt durch ſeine
durch ſeinen geſchäftlichen Schwung,
noch heute eine der ſchönſten
Städte des Erdteils, mit lebhaftem
Verkehr und vielſeitigen Jnter-
ſſen, Stadt Goethes und Schopenhanerg, bietet in dieſem Jahre

Anlaß zu einer Wallfahrt. Zwei
große Feſte ſind es, die dieſer
Wallfahrt nach der Mainſtadt Be
rechtigung verleihen: die Wieder
kehr von Goethes hundertſtem
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Todeskag und das Deutſche
Sängerbundesfeſt. Das große
Sängerbundesfeſt, in ſei-
nem geſanglichen Teil ſich an
Goethe anlehnend, fällt in das
letzte Drittel des Juli.

Vom Main aus betrachtet, klingtuns Frankfurt als gotiſches Städte-
bild entgegen. Von der reich be
wegten Geſchichte Alt-Frankfurts
hat ſich vieles in ſein Antlitz ein
gegraben. Dicht am Main, in der
Senke des „Fahrtors“, haben wir
noch einen wuchtigen Akzent in
der äußeren Stilhouette. Es iſt
der „Rententurm“, der ſich an ein
geſchichtlich merkwürdiges Ge-
bäude anlehnt, den Saalhof.
Dem Waſſer iſt nur die rotleuch-
tende barocke Faſſade zugekehrt.
Der Eingang aber, der zu einer
weiten Hofanlage führt, liegt
hinten in der Saalgaſſe. Hier hat
einſt die alte Kaiſerpfalz geſtanden,
von Ludwig dem Frommen er-
baut, hier ward Karl der Kahle
geboren, und hier hat auch Ludwig
der Deutſche jahrelang mit ſeinen Söhnen ge
wohnt. Von alledem iſt nichts mehr übrig
geblieben. Nur die alte Schloßkapelle, die
ganz in den Südoſtwinkel des di gedrückt
iſt, erinnert noch an die Jugendzeit der Stadt.
Sie iſt das älteſte Bauwerk Frankfurts über-
haupt.

Was ſonſt noch von unſerm Standpunkte
aus hoch über die Dächer hinausragt und vom
Blick aufgefangen wird, ſind die Türme von
Kirchen, die noch der alten Stadt zugehören,
die Paulskirche, berühmt durch die National-
verſammlung des Revolutivnsjahres 1848, die
Nikolaikirche und endlich noch ein profaner
Turm: der „Lange Franz“ des neuen Rat-
hauſes. Er hat ſeinen Namen von des Alt-
bürgermeiſters Adickes ſchlanker Geſtalt er
halten.

Vom Rathaus begeben wir uns zum
Römerberg, jener Platzanlage der älteſten
Stadt, die nicht nur in der Geſchichte Frank-
furts, ſondern in der Geſamtgeſchichte des
Deutſchen Reichs eine rühmliche Rolle ſpielte
Auf dem Römerberg wurden jahrhunderte-
lang die Kaiſer des Heiligen Römiſchen Reichs
deutſcher Nation gekrönt. In ſeiner Ge-
ſchloſſenheit und maleriſchen Wirkung darf er
wohl für ſich beanſpruchen, einer der reiz-
vollſten Plätze zu ſein, die überhaupt e ge-
ſtaltet worden ſind. Hier drängte ſich das
Volk am Krönungstage, wenn der Kaiſer von
den Großen des Reichs nach dem Dom ge-
leitet wurde, um die Salbung zu empfangen,
hier begrüßte es ihn, wenn er, mit Zepter
und Krone geſchmückt, von der feierlichen
Handlung zurückkehrte. Die drei Römer-
faſſaden, hinter denen ſich das alte Rathaus
der Stadt verbirgt, ſind die beherrſchenden
Gebäude des Platzes.

Bevor wir in eine der charakteriſtiſchſten Alt
ſtadtſtraßen, den „Markt“, einlenken, werſen

das 11. Deutſche Sänger-
Rund 40000 Sänger

eſſen, v

Alt Frankfurt a. M.: Hinter

aus zur Rechngel rein altes Patrizierhaus, reich
Schnitziverk geſchmückt. Von allen Seiten her
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dem Lämmchen.
öffen ſich nun die ſchmalen Gaſſen, in
denen ſich die Nachbarn die Hände reichen kön-
nen, ſo dicht nebeneinander geſchachtelt ſteht
Haus an Haus, Front an Front. GEines der
merk würdigſten Gebäude des Alten Markts,
dieſer verhältnismäßig breiten Straße, inner-
halb der ſonſtigen Enge, iſt das „Rote
Haus“. Unter ſeinem breitausladenden Dach
verkaufen die Metzger an ihren Ständen, den
„Schirnen“, heute wie vor Hunderten von Jah-
ren noch ihre Ware, und wer Hunger ver
ſpürt, darf hier ſeine Frankfurter Wurſt“ aus
dampfendem Keſſel in die Hand nehmen und
verzehren. Hier an der Schirn liegt auch, äußer-
lich nicht ſichtbar, ſondern hinter einer feſten
Holztür verdeckt, das ſchönſte gotiſcheH h en, das ſich weit und breit finden läßt.

Wir wandern zurück und hinauf zum Lieb-
frauenberg, deſſen Mittelpunkt, wie am Rö
merberg, eine große Brunnenanlage einnimmt.
Der Platz gehört der zweiten Stadterweite-
rung an, Hier ſteht ein altes Barvckgebäude,
der „Braunfels“, in dem König Guſtav
Adolf im Jahre 1631 auf ſeinem gig aus
Franken zum Rhein Halt machte und ſeinen
größten Ruhm erlebte, Von hier aus ſind es
nur wenige Minuten bis zum Govethe-
hauſe hinunter, das auch noch zur alten Stadt
gehört, wenn auch nicht zur älteſten, Die Gra-
benſtraßen bildeten die Grenze der zweiten
Erweiterung, und der Name „Hirſchgraben“
ſtammt von den Hirſchen her, die hier in
früheren Jahren zu Hunderten vom Rat ge-
halten wurden.

Gleich hinter den Gräben aber beginnt di e
neue Stadt, das Frankfurt des 19. und 20.
Jahrhunderts, mit ſeinen breiten und belebten
Verkehrsſtraßen, ſeinen Kauf- und Handels-
häuſern. Aber überall reichen ſich Altſtadt und
Neuſtadt freundſchaftlich die Hand.

T II n Wrreüteuge
Lelpzig

Wellenlänge 259.3 Meter.
6.00: Funkgymnaſtik; Leitung Karl Schelenz.
6.20: Frühkonzert.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.052 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Ver

kehrsfunk und Tagesprogramm,
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.

12.00: Siegfried Wagner dirigiert
Richard Wagner.

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt u, Zeitangabe.
13.15: Buntes Konzert (Schallplatten).

Anſchließend: Börſenbericht.
14.00: Kunſtberichte.
15.152 Dienſt der Landfrau,.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten,
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
18.002 Wiſſenſchaftliche Umſchau.
18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Unterhaltungsmuſik,
20.00: Worüber man in Amerika ſpricht,

Sell. Uebertragung aus Waſhington,
20.15: Hellſehertricks. Oberregierungsrat Dr. Ger

hard Heiland, Leipzig.
20.30: Begrüßungskonzert des Sängerbundes Naſſau

anläßlich des 11. Sängerbundesfeſtes.
21.30: Konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.

Dirigent: Helmut Schaefer a. G.
22.20: Nachrichtendienſt,

Anſchließend bis 24.00: Orcheſterkonzert, Das Er
werbsloſenorcheſter, Leipzig. Dirigent: Theodor
Blumer.

Werke von

Kurt G.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Weiterbericht für die Landwirtſchaft,
6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes,

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert,
10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert,
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Jungmädchenſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte,
15.40: Jugendſtunde.
16.00: „Volksdeutſche Weiheſtunde“ anläßlich des

11. Deutſchen Sängerbundesfeſtes.
17.30: Rauchen oder Nichtrauchen Dr. L. Frank.
18.00: Serenadenmuſik des 18. Jahrhunderts.
18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetiterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Aktuelle Stunde,
19.15: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte.
19.35: Stunde der Arbeit,

Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes,
20.00: Aus Waſhington;: Worüber man in Amerika

ſpricht. Kurt G. Sell,
20.15: Viertelſtunde Funktechnik; Obering. Nairz.
20.30: Aus der Feſthalle Frankfurt a. M.: 11. Deut

ſches Sängerbundesfeſt. Begrüßungskonzert des
Sängerbundes Naſſau.

21.00: Tages und Sportnachrichten (1).
21.10: Bei uns zu Lande. Volkstümlicher Heimat

abend; zuſammengeſtellt von Joſef Eberle und
Artur Georg Richter.

22.00: Wetter, Tages und Sportnachrichten (I).
22.152 Ausſchnitt aus der Feſtſtunde zur Erdffnung

des 3. Reichstreffens der Deutſchen Jngendkraft
(Wachsplatten).
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Stillegungen
bei der Gewerkſchaft Leonhard.
Neumark. Am 1. Juni d. Js. wurde

der am 15. Februar ſtillgelegte Betrieb der
Gewerkſchaft Leonhardt wieder aufgenommen

t Ernenter Abſatzmangel zwang die Werkslei
tung, bereits vergangene Woche zwei Feier-
ſchichten einzulegen. Da nun der Abſatz noch
weiter zurückgingr wird am 31. Juli Fabrik 2
und etwa 3 Wochen ſpäter Fabrik 1 ſtillge-
legt. 300 Arbeiter werden durch dieſe Maß-
nahme wieder brotlos.
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Reinigung des Geiſel-Mühlgrabens-

Mücheln. Der ſogenannte Mühlgraben
der Getſel, der von St. Ulrich aus durch Alt-

Mücheln führt, wird ſeit geſtern einer gründ-
lichen Reinigung unterzogen,. Die eini
gungsarbeiten werden von den hieſigen Müh-
lenbeſitzern durchgeführt. Da eine ſolche
Reinigung alljährlich erfolgt, iſt man erſtaunt
darüber, wie in ſo kurzer Zeit eine Verun-
reinigung in dieſem Umfang erfolgen kann.
Hieraus erklärt ſich auch die ſtändige Verun-
reinigung des Geiſellaufs bis zum Gotthard-
teich in Merſeburg. Die Reinigung des
Mühlgrabens trägt viel zur allgemeinen
Reinhaltung der Geiſel bei.

p r drzd r- Am

Felddiebe gefaßt!
Mücheln. Der hieſigen Polizeibehörde ge-

lang es, geſtern einige Felddiebe zu faſſen,
die von einem Rittergutsplan über einen
Zentner Schoten geſtohlen hatten. Allgemein
mehren ſich auch hier die Klagen ber das
Ueberhandnehmen von Felddiebſtählen. Aus
dieſem Grunde iſt verſchärfte Ueberwachung
der Fluren angeordnet worden.

Moderne Bettelmuſikanten.
Mülcheln. Man iſt ſchon verſchiedenartigſte

Jnſtrumente, womit Straßenmuſikanten ih
rem Erwerbszweige nachgehen, gewöhnt. Die
vor dem Kriege meiſt vertretene Drehorgel
mußte anderen Jnſtrumenten Raum laſſen.
Geſtern zogen Straßenmuſikanten erſtmalig

einer „ſingenden Säge“ durch unſeren
Ort

Nekte Familienverhältniſſe.
Neubiendorf. In einer hieſigen Familie

gab es kürzlich für die Nachbarſchaft unter-
haltenden Krach. Als der Ehemann, der ſchon
in den Jahren iſt und noch ſeine ſtändige Ar-
beit hat, dafür aber gern einmal über den
Durſt trinkt, nach Hauſe kam, verprügelte er
ſeine beſſere Hälfte derartig, daß ſie polizei-
lichen Schutz in Anſpruch nehmen mußte. Die
Polizei war gezwungen, den Ehemann zu
verhaften. Am anderen Tage hatte es der
Ehemann auf die Einrichtungsgegenſtände
abgeſehen. Jn feuchtfröhlicher Stimmung
zertrümmerte er ſämtliche Möbel.

Ein geſundes Geſchlechtk!
Genſa. Der 71jährige Wilhelm Hart-

mann und ſeine 61jährige Ehefran ſind die-
ſer Tage mit dem Rad von Delmenhorſt kom-
mend in Genſa bei ihrem Sohn eingetroffen.
Die alten Leutchen haben die 368 Kilometer
lange Strecke in drei Tagen zurückgelegt.
Sie haben Delmenhorſt am Sonnabend früh
um 5 Uhr verlaſſen und ſind am Dienstag
nachmittag gegen 5 Uhr in Genſa angekom-
men. Dreimal haben ſie übernachtet und
zwar in Sarſtedt, Wolfenbüttel und Aſchers-
leben. Jn einer Woche will das rüſtige
Paar die Rückfahrt wieder mit dem Fahrrad
antreten.

Die Brücke iſt fertig.
Wüſtenentzſch. Der Brückenbau über den

Bach am Abzweigwege nach Kriegsdorf iſt
beendet worden. Der wirklich ſchmucke Be
tonbau wurde von dem Baugeſchäft Karl
Heiſch in Bad Dürrenberg hergeſtellt. Die
beiden Brückenmauern ſind je 5,60 Meter
lang und nur 1 Meter hoch. Außerdem iſt
noch ein ebenfalls aus Beton hergeſtellter
Ablauf zur Abführung der Regenwäſſer ein
gebaut worden.

Er darf ſeinen Garten verbreitern.
Pretzſch. Der von dem hieſigen Einwohner

F. Stier an die Gemeinde geſtellte Antrag,
zur Verbreiterung ſeines Gartens in weſt
licher Richtung iſt nach eingehender Beſichti-
gung dem Antragſteller genehmigt worden.

Heuernte durch Waſſer vernichtet.
Burgliebenau. Jn den letzten Tagen wurde

die Heuernte beendet. Zirka 1 Morgen
Wieſe ſind ein Opfer des Hochwaſſers gewor-
den, Das vernichtete Heu wird teilweiſe auf
den Wieſen abgebrannt.

t

Löſſen. Das Hochwaſſer der Luppe iſt auch
geſtern wieder ſtark gefallen, ſo daß der Pegel
nur noch 40 Zentimeter über den Normal-
ſtand am Abend zeigte. Auch die Kanonen-
mulde iſt ſeit geſtern Abend wieder vom Hoch-
waſſer befreit.

e

Es gibt viele Wildenten.
Löſſen. Nachdem hier und in der Um

gegend die Jagd auf Wildenten begonnen
hat, kann feſtgeſtellt werden, daß der Beſtand
in dieſem Jahre ein beſonders guter iſt.



Endſpielenm die WeißPlakette

Morgen abend werden auf dem Kaſernen-

wird, auch das letzte Hindernis, den ATV.

wieder zwer ſpannende Kämpfe in Ausſicht,
die „hoffentlich“ mit einem anderen Charak-

den und
würdigen

gegenüber, zwei Mannſchaften, die ſich im-
mer und ſpannende Kämpfe lieferten,
wobei
pen Sieger ſtellte. Diesmal hängt es davon

um den Davispokal ausgetragen.

e
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Wird Turn. Vgg. Endſieger
oder gibt es Enkſcheidungsſpivle. Freitag: 1885 MTV.,

Turn. Vgg. ATV.

f die beiden betzten Spiele um die Weiß-
lakette ſteigen. Allerdings ſei ſchon im vor-

gausgeſagt, daß dieſes nur die letzten Spiele
I wenn Turn. Vgg. gegen ATV. gewinnt

Morgen Freitag, Kafſernenhof

18 Uhr, 1885 MCTV.19 Uhr Tarn. V. ATV.

ein Entſcheidungsſpiel nötig machen. Dieſes
würde gleich am darauffolgenden Sonnabend
auf dem Kajſernenhof ſteigen. Sollte aber der
Falt eintreten, daß 1885 und ATV. gewinnt,
würden drei Mannſchaften punktgleich, ſo
daß ſich drer Entſcheidungsſpriele nötig mach-
den. Wie ſind nun für morgen die Ausſtehten.
Jm erſten Spiel 1885-—MTV. wird es ſicher
wieder einen harten Kampf und knappen Sieg

en, da ſich das Fehlen von K. Becker bei
s ſehr bemerkbar machen wird. Während im

zweiten Spiel Turn. Vgg. alles daran ſetzen

zu überwinden. Jedoch wird ſich auch der
ATV. anſtrengen, um die letzte nicht ausſtechts
loſe Chance auszunutzen. Auf jeden Fall ſind

ter als die letzten beiden ausgetragen wer
ſomit dem Plakettenturnier einen
Abſchluß geben.

1885 MRTBV.
Jm erſten Spiel ſtehen ſich 1885 und MTV.

n letzter Zeit 1885 jedesmal den knap-

ſomit den Endſieger ſtellt, ſonſt würde
ſich. falls Turn. Vag. und I885 verliert nur

Als Schedsrichter amtiert diesmal Guüder-

ab, ob der Sturm durch die Einbuße von K
Becker noch ſoviel Durchſchlagskraft beſitzt,
um die ſonſt ſehr gute Hintermannſchaft des
MTV. zu überwinden. Auf der Gegenſeite
müßte aber auch der MTV. Sturm beſſer auf
gelègt ſein als am Dienstag, ſonſt iſt bei der
Hintermannſchaft von 1885 nichts zu machen.

le i Halle.
Turn. Vgg. ATVBV.

Das zweite Spiel iſt wohl das Hauptſpiel,
n kann ebtl. der Endſieger hervorgehen,
Augenblicklich hat die Turn. Vgg. eine Form
angenommen, wo man, Kach den letzten Spie-
len zu urteilen, ſagen könnte, daß auch die
Rothoſen diesmal den Kürzeren ziehen. Die
erſte Abſicht der Vereinigten iſt wohr die,
ſich für die im ketzten Sprel vom ATV. erhäat-
tene zweiſtellige Niederlage wieder wett zu
machen. Hier kommt es nun darauf an, wie
der Sturm der Turn, Vgg. in Förm iſt und
ob Jerſch wieder bei ſo güter Schußlaune iſt.
Die Hintermannſchaft wird es nicht ſo leicht
haben, wie am Dienstag, denn der ATV.
Sturm wird ſich diesmal noch mehr zuſanmen
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Falls die Turn. Vgg. morgen abend als

Endſieger hervorgehen ſollte, vder ſich
nur ein Entſcheidungsſpiel nötig machen
ſollte, findet am Sonnabend abend im
Saale des „Nenen Schützenhans“ die Sie-
gerfeier ſtatt.

nehmen um den Sieg zu erzwingen. Vöräus-
geſetzt natürlich, daß der ATV. voll antritt.
Fraglich iſt es auch noch, vb bei der Turn.
Vag. der am Dienstag verletzte Dreſe mit von
der Partie ,ſt. Hoffentlich iſt Brunn als
Schiedsrichter der richtige Mann für dieſes
Spiel.

Deutſchland gegen Amerika.
Zum Davispokal-Jnterzonenendſpiel in Paris.

Auf dem „Contre-Court“ des Roland Garros-
Tennisſtadions in dem Pariſer Vorort Auteuil wird
vom Freitag bis Sonntag die letzte Vorentſcheidung

Deutſchland und
Amerika, die Sieger der europäiſchen bzw. ameri-
kaniſchen Ausſcheidungskämpfe, ſtreiten im Jnter-
zonenfinale um die Teilnahmeberechtigung an der
acht Tage ſpäter an gleicher Stelle ſtattfindenden
Herausforderungsrunde mit dem Pokalverteidiger
Frankreich

Wird die Schlacht wieder 5:0 zugunſten der Yan
kees ausgehen, die ſich viele Jahre vergeblich be-
mühen, den Franzoſen den im Jahre 1927 gewonnenen
Pokal wieder zu entreißen. Ein Fachmann, wie
Tilden, prophezeite ſeinen Landslenten nach dem ker-
lorenen Jnterzonenfinale gegen England in dieſem
Jahre das gleiche Schickſal. „Big Bill“ hat bei der
Abgabe dieſer Prophezeiung allerdings verſchiedene
Umſtände nicht berückſichtigt. Vor allem die Fähig-
keiten von Ellsworth Vines, der erſt vor kurzer
Zeit in Wimbledon alles überlegen abfertigte, was
ſich ihm von Klaſſenſpielern in den Weg ſtellte. Der

zweite amerikaniſche Verteter in den Einzelſpielen iſt
Frank Shields Jm Vöorjähre Wimbledon-End-
ſpieler, wurde er bei den diesjährigen Kämpfen von
Auſtin ziemlich ſicher geſchlagen. Auf Grund dieſes
Ergebniſſes müßten alſo auch Prenn und v. Cramm
gute Ausſichten gegen den baumlangen Amerikaner
haben.

Näch der Papierform gerechnet, liegt alſo ein 2:2
in den Pariſer Einzelſpielen im Bereich der Mög-
lichkett. Einen unendlich großen Vorteil können die
Amerikaner jedoch geltend machen, ihre Leute ſind
ausgernht. Unſeren Spielern dagegen ſteht, abge-
ſehen von den änſtrengenden Reiſen nach Mailand
und Paris, der dritte ſchwere Kampf innerhalb von
vierzehn Tagen bevor. Das dürfte ſelbſt für den
ſtärkſten Spieler etwas zuviel des Guten ſein.
Bleibt noch das Doppelſpiel, für das hoffentlich, wie
ſchon in Mailand, wieder Prenn und v. Cramm ein-
geſetzt werden. Die Gegner ſind hier, wie vor drei
Jahren in Berlin, wieder Alliſon-ban Ryn, die Wim-
bleſonſieger von 1929 und 1930. Wenngleich die
Amerikaner nicht mehr dieſe Form aufweiſen, ſo muß
man ihnen doch die erſten Chancen zufprechen.

Unfer Sieg über England hat gezeigt, daß imTennisſport es möglich iſt e wollen wir
er unſere Spieler auch diesmal ehrenvoll

annſchaft Pren n. v. Cramnz und Jänedcke hat bereits eifrig an Or unsSe kraintert. Jin Beiſein der den Sehn
ſchaftsführer findet die Ausloſung der Spielfolge am
Donnerstag mittag in den Räumen des franzöſiſchen

Tennis- Verbandes ſtatt.

Halliſcher Schachklub.

Als letzter Wettkampf vor der Sommerpanſe wurde
das Rückſpiel gegen den Bitterfelder Schachklub auf
9 Breitern in Bitterfeld ausgetragen Ergebnis 7:2
für den halliſchen Klub, dèr wunſchgemäß Spieler aus
drei Klaſſen aufgeſtellt hatte. Es gewannen von den
halliſchen Spielern: Weinreb. Trotha, Kloß, Junius,
Kellſret, Götſchel; remis erzielten Aßmann und Klüge:
durch Einſtellung eines Turmes ging die Partie Güth
für Halle verloren.

VSC. 32 Reipiſch 1. 1885 Referve.

a ugr findet in Reipiſch ein
Wehen nd ar Wenig Wasu i igut, e eher deſn z er T
die beſte Reſerve ausgeſucht. Wenn er aller-dings wieder ſo ſpielt wie gegen MTV.
der ein paar Spieler aus der 1. und der Re
ſerve mitgebracht hatte, wird der Toökunte-
ſchied nicht ſo groß werden.

Vereinsn ach richten
MTV. 1861. Turnausſchuß: Donnerstag

den 20. Juli Stzg. auf dem Turnplatz.

Glanz und Fiend der großen Speltulanten

Von r. Fritz re Copyrignt 1931 vy Verlag er Nachlerpren Bern

(10. Förtſetzung) Nachdruck verboten.
gugo Stinnes und ſeine Auftkäufer

Der Mann, der alles kaufte. Hugv
J. Herzfeld. Holländiſches Geld für
deniſche Städte. Der Kampf um den
Bochumer Verein. Auch die Mitläufer
„machen ſich geſund. Sachwerte für
Papiermillivnen. Herr Cyprut und die
Berliner Handelsgeſellſchaft. Wie gewon-

nen, ſo zerrvnnen,
Mit der Jnflation, die wie eine ſchlei-

chende Krankheit nacheinander faſt alle Län-
der Mittel und Oſteurvpas, dann aber auch
Frankreich, Jtalien und Spanien befiel, be-
Finnt eine neue Blütezeit der Spekulgtivn.
Die Grundlagen zu den größten, während
der Währungszerrüttung in Deutſchland
geſchaffenen Spekulaätionsvermögen ſtammen
allerdings ſchon aus der Zeit vor dem
Kriege. Dies gilt ſowohl für Hugo Stinnes
als auch für ſeinen großen Aktienaufkäufer
Hugo J. Herzfeld.

Stinnes war nicht ausſchließlich Speku-
lant, vbwohl ihm der Handel mit Aktien-
paketen vhne Zweifel den größten Ver-
mögenszuwachs verſchafft hat. Wichtiger als
er ſelbſt war für die Börſenſpekulativnen
die große Anzahl derjenigen, die in ſeinem
Auftrag große Aktienpakete aus dem Markt
nahmen und vor allem die anderen, die
einen ſolchen Auftrag zwar nicht hatten, aber
dennoch annahmen, daß Stinnes ihnen dieſe
Pakete zu höhen Kurſen wieder abkaufen
würde. Dieſe Spekulation iſt während der
Jnflationsfahre tatſächlich ſehr vft geglückt
und bildet die Grundlage einer Anzahl ſehr
bedeutender Vermögen. Unter den Traban-
ten von Hugv Stinnes, des Mannes, „der
alles kaufte“, verdient an erſter Stelle Hugo
J. Herzfeld genannt zu werden. Herzfeld
war, wie Stinnes, im Jahre 1870 geboren.
Seine Bedeutung an der Berliner Börſe
war ſchon vor dem Krieg recht groß. Er
hatte ſich ein beträchtliches Vermögen erwör-
ben, doch konnte von irgendeiner Führer-
ſtellung damals noch keine Rede ſein. Erſt
1920, alſo

im Alter von 50 Jahren, begann Herz
feld ſeinen großen Aufſtieg,

und dieſe Periode, in der er für die ganze
Entwicklung des deutſchen Effektenmarktes
tonangebend war, hat auch nicht länger als
etwa zwei Jahre gedauert. Allerdings hat
kaum ein Mann jemals ſo ſehr im Mittel-
punkt der Börſen- und Bankwelt geſtanden
wie Hugo J. Herzfeld, der es in ſo kurzer
Zeit zu einem großen Vermögen in Gold-
millionen brachte. Er war in Osnabrück
gebören und hatte das Bankgeſchäft in einer
kleinen Privatbank ſeiner Heimatſtadt er

Streiflichter.
Paul und Panline, Am Steuer ſaß eine
Frau. e Frau als Autolenkerin.
Porzellanabſätze letzte Mode. Steuer auf
Dauerwellen. Keine Schönheitskönigin,
aber Polizeibeamtinnen. Die Hausfrau

ſtirbt in Rußland aus.
Von einer alten Vorkämpferin der Frauen-

bewegung hörte ich einſt das Wort: „Kin-
der, wenn ihr ein Buch ſchreibt vder ein Bild
malt und ihr heißt Karoline oder Pauline,
dan unterzeichnet mit Karl oder Paul. Denn
wenn ſich nämlich Karl oder Paul blamiert,
dann unterzeichnet mit Karl oder Paul. Denn
wenn ſich aber Pauline oder Karoline bla-
miert, dann blamiert ſich das ganze weib
liche Geſchlecht!“ An dieſen Ausſpruch mußte
ich denken, als neulich in der Ueberſchrift
eines Zeitungsberichtes über einen Autv-
unfall beſonders hervorgehoben und mit zwei
Ausrufungszeichen verſehen zu leſen war:
Am Steuer ſaß eine Fraull!“ und daran

die Frage geknüpft war, ob Frauen über-
haupt einen Führerſchein bekommen ſollen.

Ja, es iſt heute noch wie vor 60 Jahren:
für das Verſagen einer Frau macht man zu
gern das ganze Geſchlecht verantwortlich,
und wenn die Frau ſich auch, wie gerade
bei der Autoführung, ſchon tauſendmal be-
währt hat. So ergab z. B. eine neue ameri-
kaniſche Statiſtik, daß die Fran im allgemeinen bedeutend vorſichtiger fährt als der
Mann. 25 Proz. aller Autolenker in Amerika
ſind Frauen, aber nur 9 Prozent
aller durch das Auto verſchul-deter Unfälle kommen auf das
Konto der Frauen. Sie halten auchdie Maſchine beſſer in Stand, ſchonen ſie
mehr und befolgen alle Vorſchriften eher.
Autoraſerei ſindet man bei der Frau ſel-
tener als beim Manne, ſportlichen Ehrgeiz
z ſie nur in beſchränktem Maße und kommtlener mit der Poliget in Konſlikt alt

ihr männlicher Kollege So ſagt die
amerikaniſche Statiſtik, und bei uns würde
eine zuverläſſige Erhebung kaum ein anderes
Bild geben. Jedoch, ſollte dennoch ein Unfall
vorkommen, an dem eine Frau die Schuld
hat, heißt es trotz allem: „Am Steuer ſaß
eine Frau“ und damit iſt dann der ganze
Fragenkomplex, ob ja, ob nein, wieder auf-
gerollt.

Jm übrigen iſt in derſelben Statiſtik auch
zu leſen, daß in Amerika 50 Prozent aller
Autvkäufer Frauen ſeien, und zwar pflegten
dieſe mit Vorliebe Wagen mit irgend welchen
Neuerungen auszuprobieren, was eigentlich
nicht verwunderlich iſt, macht ſich doch auch
ſonſt die moderne Frau gern Neuerungen
auf dem Gebiete der Technik zu eigen.,

So las man kürzlich von einer neuen Er
rungenſchaft auf dem Gebiete der Mode,
mit der Amerika die Welt beglückt, von
Porzellanabſätzen für Damenſchuhe. Die
Abſätze in Höhe von 8 bis 12 Zenkimeter
ſind aus einem beſonders feſten Porzellan,
das ſich mit jeder Schuherem färben läßt.
Sie werden mit vier Schrauben abſolut
ſicher an den Schuh befeſtigt. Der Vorteil
liegt darin, daß ſie ſich in monakelangem
Gebrauch nicht ablaufen. Sie ſollen ſich bei
den Damen ſchon großer Beliebtheit er-
freuen.

Eine andere „Neuerung“, wenn man ſo
will, die ebenfalls die Frauenwelt angeht
diesmal die bulgariſche dürfte indeſſen
weniger Freude erregt haben. Um ſich neue
Geldquellen zu erſchließen, iſt die bulgariſche
Regierung auf den Gedanken gekommen,
Steuer auf Dauerwellen zu legen. Die
neuen Steunern betreffen nämlich das Fri-
ſieren der Bubiköpfe und die Kunſt der
Dauerwellen. Für die Behandlung eines
Damenkopfes ſoll jeder Kundin der Betrag
von 5 Lewa abgenommen werden. Man kann
ſich ſehr wohl vorſtellen, daß dieſe Verord-
nung nicht gerade die freudige Zuſtimmung

l der Damen gefunden hat, denn gerade die

lernt. Dann war er nach Berlin zu Men-

Bulgarin hat ſtets Wert auf eine elegante
Erſcheinung gelegt und die franzöſiſche Mode
möglichſt getren nachgeahmt.

Weit entfernt von jeder Eitelkeit ſcheinen
hingegen die türkiſchen Frauen zu ſein,
deren Leben bekanntlich in den letzten Jah-
ren die größten Reformen durchgemacht hat,
ſo daß die Türkinnen heute die gleichen
Freiheiten genießen können, wie die Frauen
der weſteurvpäiſchen Länder, Jedoch ſcheinen
ſie ſelbſt in natürlichem Taktgefühl ſich
manche Zurückhaltung aufzuerlegen. So war
es trotz aller Mühe des internationalen
Komikees nicht möglich. in der Türkei Schön-
heitskonkurrenzen zu veranſtalten, um eine
Schönheitskönigin zu wählen, die ihr Land
bei der internationalen Weltſchönheitskon-
kurrenz vertreten könnte, da ſich keine ein-
zige Bewerberin gemeldet hatte. Als Grund
gaben die Kenner des Landes an, daß die
türkiſchen Mädchen viel zu beſcheiden ſeien,
um ſich bei einer Schau bewundern zu laſſen.
Wie man fedoch ihre Arbeit in der Oeffent-
lichkeit ſchätzt und ſich ihre vorurteilslos
bedient, zeigt wohl deutlich die Tatſache, daß
de Miniſter des Jnnern in Angora dem-
nächſt der Nativnalverſammlung einen Ge-
ſetzentwurf über die Zulaſſung der Frauen
zum Poltizeidienſt vorlegen will. Die tür-
kiſchen Frauenorganiſationen ſind über
dieſes Vertrauen natürlich ſehr erfreut und
die tiürkiſche Frauenunion will in richtiger
Erkenntn2 der Vorbedingung für eine er-
folgreiche Ansübung des Berufes in nächſter
Zeit eine Schule für weibliche Polizeibeamte
eröffnen.

Mit Spannung und Mitgeföhl blickt man
indeſſen nach Rußland; wie wird ſich hier
das Frauenleben geſtalten, was wird ſich
hier qus dem Chaos herausſchälen? Als
Feer iſt wohl heute ſchon anzunehmen, daß
ie Hausrau in kurzer Zeit, wenn die Ent-wicklung ſo weiter geht, in Rußland aus-

geſtorben ſein wird. Kann man doch aus
einer Statſtik, die küxslich in Moskau auf
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delsſohn gegangen und hatte ſich ſpäter alsMk ſelbſtändig gemächt. Erfblge hatten
mit ſchlimmen Rüchſchlägen gewechſelt vor
übergehend hatte er äuch im Auslande ge
ärbeitet, aber zu dem erſten großen Geſchäft
war es erſt im Kriege gekommen, als es
ihm gekang, einigen deutſchen Kommunal
verwaltungen auelaudiſwes Geld, und zwar
beſonders holländiſche Anleihen, zu veſörgen.

Herzfeld war reich, wenn auch nicht
gerade ein Kröſus, als der Krieg zu Ende
war, und er verfügte bereits über einen be
trächtlichen Kredit, den er dann für ſeine
erſten Geſchäfte auch beanſpruchte. Als der
Dollar im Sommer 1920 auf 50 Mark ge
ſtiegen war, trat an dex Berliner Vörſe
plötzlich eine erſtaunliche Nachfrage nach
Aktien des Bochumer Vereins ein, vhne daß
man ſich erklären konnte, wer der Käufer
war. Erſt viel ſpäter, nachdem man alle mög-
lichen Gerüchte über Ankäufe von ſeiten
einiger rheiniſcher Großinduſtriellen verbrei
tet hatte, ſtellte ſich heraus, daß Hugb J.
Herzfeld dieſe großen Aktienpoſten des
Bochumer Vereins an ſich gebracht hatte und
bereits über die Mehrheit dieſer wichtigen
Geſellſchaft verfügte. Kurz darauf hörte man
allgemein, daß Herzfeld im Begriff ſei, dieſe
Bochumer Mäajvrität ins Ausland, und zwar
an eine holländiſche Gruppe, zu verkaufen.
Im letzten Augenblick übernahm dann Hugo
Stinnes, der auf keinen Fall dulden wollte,
daß ein ſo bedeutendes deutſches Werk in
ausländiſchen Beſitz überging,

das Aktienpaket für 230 Millionen Mark,

die bei den damaligen Deviſenkurſen einem
Wert von 15 Millivnen Goldmark entſprachen.
Bezeichnend für dieſes ganze, außerordent-
lich gewinnbringende Geſchäft war die Tat-
ſache, daß Herzfeld zum Kauf der Bochumer
Aktien, für die er ſpäter 2390 Millivnen Pa-
piermärk erhielt, einen Gryßbankkredit von
ſ00 Millionen Papiermark beanſprucht hatte.
Die Frage, vb Hugo Stinnes nicht ſchon von
vornherein der Auftraggeber Hugo J. Herz-
felds für den Zuſammenkauf der Bochumer
Maforität geweſen iſt, iſt quch heute nöch un
geklärt.

(Fortſetzung folgt.)
88—Z-ZJ

Chicago im Zeichen unſerer Voxer.
Die deutſche Amateur-Boxländermannſchaft iſt das

Tagesgeſpräch von Chicago. Alle deutſchen Vereine
bemlihen ſich um unſere Boöxer, die vor Einladungen
kaum retten können. Am Abend nach der Ankunſt
waren ſie Gäſte des Rotary-Club zu einem Eſſen, an
dem rund 1000 Perſonen ieil nahmen. Unſere Leute
legen ſich jedoch die größte Zurückhaltung auf und
ſind in der Freizeit fleißig mit dem Training für den
am 26. Juli im Seldiers-Field ſtattfindenden Länder-
kampf beſchäftigt. Sie trainieren ünier Ausſchluß
der Oeffentlichkeit und befinden ſich trotz der läſſigen
Reiſe in beſter Verfaſſung.

S r

geſtellt wurde, erſehen, daß Ende 1931 nur
noch 100 000 Frauen als Hausfrauen in
Moskau tätig waren. Vor einem Jahrwaren es noch 290 000, vor zwei Jahren
600 000. Jmmer mehr weibliche Arbeiter
werden in den Fabriken eingeſtellt. Köom-
munaleinrichtungen verſehen die Pflichten
der früheren Hausfrau. So gibt es rieſige
Wäſchereien und große Gemeinſchaftsküchen,
die täglich von Tauſenden benutzt werden.
In den Kinderbewahranſtalten werden die
Kinder nun auch über Nacht verſorgt, o daß
es ihren Müttern die togsüber in den Fa
Hriken veſchäft'gt ſind, ermöglicht iſt, abends
techniſche ver andere Schulen zu be'utben,
Aus der Statiſtik iſt noch zu erſehen, daß
18 Prozent der 100000 Hausfrauen über
60 Jahre alt ſind.

Wahrlich, man weiß nicht, wen man mehr
beklagen ſoll, die armen, um ihr ganzes
Leben betrovgenen Frauen oder die Kinder,
die ovhne Mutterliebe und Elternhaus auf-
wachſen müſſen. Frieda Toeltz.

„Wehe buntes Wimpelchen“, kann man ſich einen
fröhlicheren, nach See und Wind ſchmeckenden Ro
mantitel denken als dieſen, mit dem das Juliheft
von Weſtermanns Monatsheften eingeleitet wird?
Zum Wandern und Reiſen verlocken auch die reich
kebilderten Artikel „Der Taunus und ſeine Bäder“,ſowie „Ein Tag auf der japaniſchen Eiſenbahn und
ſchließlich auch „Luftfernverkehr“. Sehr wertvoll
ſind die Aufſätze, die uns einen Blick in das Schaffen
zweier Dichter niederdeutſcher Herkunft tun laſſen,
eine Bücher ſuchen mich“, worin Helene Voigt
Diederichs ſelbſt von ihrem Lebensgang in Verbin
dung mit der Sarg ihter Werke erzählt und
„Hermann Boßdorf, eines niederdentſchen Dichters
Werden und Wirken von Janſſen. So empfiehlt
auch dieſes Heft, das außer den genannten Beiträgen
noch viele intereſſante Artikel. z. B. einen ſolchen
über die Berliner Ausſtellung „Sonne und Luft für
alle“, Blumengärten im neuzeitlichem Stadtbilde“,
Gedichte, Peſpre war von Kunſt und Literatur
bringt, die eſtermannſchen Monatshefte wieder
warm einem Leſepublikum, das an ſeinem Leſeſtofſ

n jeder o Anſprun jedr Hinſicht nſptüce zu ſtelen, sewehnt iſt.



WellSkichoff-Verſtändigung.

Die ſeit einiger Zeit in London geführten Ver
handlungen zwiſchen Vertretern der chileniſchen und
der europäiſchen Stickſtoffinduſtrie ſind heute beendet
worden. Es iſt, wie gemeldet wird, gelungen, eine
Einigung über die Grundlagen einer vorläufigen Ver-
ſtändigung herbeizuführen.

Europäiſche Kupfer

verhandlungen?
Die Kupferbaiſſe hat die Kupferpreiſe jetzt

auf ein Niveau geführt, das wohl für alle
Produzenten als untragbar be-zeichnet werden muß. Am europäiſchen Markt
werden Preiſe von etwa 4,65 Cents für
Kupfer-Wirebares genannt, jedoch bleiben die
Verbraucher gänzlich zurückhaltend. Zwei
Mitglieder des Jnternationalen Kupfer-
kartells, ſoweit von dieſem überhaupt noch
geſprochen werden kann, haben nunmehr am
Mittwoch ihren Verkaufspreis auf 4,70
Cents herabgeſetzt, während die offiziellen
„Kursnotierungen“ noch weitere 5550 bzw.
6,25 Cents lauten. Dieſe ſämtlichen Notie-
rungen werden aber, wie erwähnt, unter-
boten.

Ob die Kupferbaiſſe ſich
weiter fortſetzen wird, dürfte
teilweiſe davon abhängen, ob die bevor-
ſtehenden Verhandlungen des Präſidenten
Kelley in Brüſſel von der Angconda Copper
Co. zur Gründung einer außeramerikaniſchen
Kupfervereinigung Erfolg haben werden.
Kelley, der bekanntlich der Vater des Jnter-
nationalen Kupferkartells iſt, beabſichtigt, mit
der Cantangageſellſchaft zu verhandeln, mit
dem Ziel, daß ſich die Europäer und Afri-
kaner unter ſich verſtändigen. Ob dieſe hier-
zu willens ſein werden, iſt nach den ſchlechten
Erfahrungen, die ſie mit dem alten Kupfer-
kartell gemacht haben, ungewiß, um ſo mehr,
als viele von ihnen auf dem Standpunkt
ſtehen, daß man dem Geſetz von Angebot und
Nachfrage freien Lauf laſſen müſſe, um hier-
durch eine endagültige Geſundung des
Marktes zu erzielen.

Ein deutſch iriſcher Handelsguskauſch

in Vorbereitung
London, 20. Juli. Es verlautet, daß ein

Dr. Mac Laughlen, ein früheres Mitglied
des Jriſchen Zentral Elektrizitätsausſchuſſes,
vorausſichtlich auf Veranlaſſung der Regie-
rung de iriſchen Freiſtaates eine Reiſe nach
Deutſchland angetreten hat, um dort die Mög-
lichkeiten für einen Handelsaustauſchvertrag
zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob und wie-
weit ein derartiger Plan auf eine günſtige
Annahme amtlicher und induſtrieller Kreiſe
rechnen kann. Der Plan der Verhandlungen
ſoll weit über etwaige Kohlenankäufe hinaus-
gehen und auch andere deutſche Erzeugniſſe,
wie Elektrizitätsartikel, Zement uſw. umfaſ
ſen, wogegen Jrland ſich eine mehrjährige
Abſatzmenge für einige ſeiner landwirtſchaft-
lichen Produkte, wie Eier, Butter und
Schlachtvieh ſichern will. Dr. Mac Laughlen
ſoll angewieſen ſein, im Falle eines Zuſtande-
kommens eines Austauſchabkommens über
Einfuhr deutſcher Produkte nach dem iriſchen
Freiſtaat beſtimmte Präferenzabkommen an-
zu bieten.

zunächſt noch
wenigſtens

Ernſt Mallinckrodt A.-G. in Leipzig. Die
der Chriſtian Dierig A.G. in Langenbielau
naheſtehende Geſellſchaft bleibt für das Ge-
ſchäftsjahr 1931,/32 wieder dividendenlos.

Das Automobilgeſchäft zeigt in Deutſchland in
den letzten Jahren eine mit fortſchreitender Wirt
ſchaftsdrepreſſion zuſehends an Schärfe gewinnende
Schrumpfung. Erſtmalig hatte der Automobil-
abſatz am deutſchen Markte unter dem Einfluß der
gegenwärtigen Kriſe 1930 eine Abnahme aufzuweiſen.
Er ging damals in der erſten Jahreshälfte gegen-
über der gleichen Zeit des Vorjahres um rund
15 Proz. zurück, um dann im erſten Semeſter 1931
erneut um 25 Proz. und in der erſten Hälfte des
laufenden Jahres ſogar um 45 Proz. zuſam-
menzuſchrumpfen. Damit erreicht der Ab-
ſatz in dieeſm Jahre der Wagenzahl nach nur noch
etwa ein Drittel des Umfanges von1929, wobei der Laſtkraftwagenabſatz bei einem
Rückgang von 75 Proz. relativ weſentlich ſtärker ge-
ſunken iſt, als der Abſatz von Perſonenwagen, der
im Vergleich zu 1929 um 63 Proz abgenommen hat.

Die deutſche Automobilinduſtrie iſt von dieſer
Abſatzſchrumpfung bei weitem nicht in dem Maße
betroffen worden, wie die am deutſchen Markte
arbeitenden ausländiſchen Automobil-
fabriken. Der Jnlandabſatz der deutſchen Jn-
duſtrie hat ſeit 1929 um 52 Proz. abgenommen,
während der Abſatz aus ländiſcher Automobile in
Deutſchland gleichzeitig um 89 Proz. zurückgegan-
gen iſt. Der Anteil der deutſchen Induſtrie am
deutſchen Automobilgeſchäft hat ſich infolgedeſſen
bei ſtetiger Ausdehnung von rund 65 Proz. 1929
auf nahezu 90 Proz. in dieſem Jahre erhöht.

Automobilabſatz in Deutſchland
Deutſche Wagen Ausländ. Wagen

Stück in 25 Stück in 25
1. Halbj. 1929 43 680 65,4 23 155 34,6

1930 10 610 71,8 15 969 28,2
1931 33 291 78,1 9 333 21,9
1932 20 853 89,3 2 511 10,7

Donnerstag, den 21. Juli 1962

Der deutſche Wagen drängte den Amerikaner zurück.
Fortſchritte der deutſchen Autoinduſtrie in Deutſchland. Kleinwagenerſolge

im Ausland.
Die Verdrängung der ausländiſchen Konkurrenz

wurde der deutſchen Automobilinduſtrie durch die
Mißgunſt wirtſchaftlicher Verhältniſſe weſentlich
erleichtert. Durch die mit zunehmender Verſchlech-
terung der Einkommensverhältniſſe in Deutſchland
auch wachſende Beduetung der Koſtenfrage, und
zwar nicht nur des Anſchaffungspreiſes, ſondern
mindeſtens in gleichem Maße auch der durch Steu-
ern, Benzinzölle uſw. ſchwer vorbelaſteten Unter-
haltungskoſten, wurde die Nachfrage am deutſchen
Automobilmarkte immer mehr zum Kleinwagen,
alſo auf ein Spezialgebiet abgedrängt, auf dem die
deutſche Automobilinduſtrie zweifellos einen wei-
ten Leiſtungsvorſprung vor der ausländiſchen be-
ſitzt.

Der gewiſſermaßen unter dem Zwang der Steuer-
politik in Deutſchland beſonders gepflegte Bau von
Kleinwagen hat übrigens der deutſchen Automobil-
induſtrie neuerdings auch im Auslande zu höchſt be-
achtenswerten Geſchäftserfolgen verholfen. Die krä f-

tige Steigerung der deutſchen Auto-mobilexporte von 2738 Perſonen und Laſt
kraftwagen (einſchl. nicht karoſſierter Untergeſtelle) in
den erſten 5 Monaten 1930 auf 3697 Wagen in den
erſten 5 Monaten 1931 und 5169 Stück in dieſem
Jahre iſt ebenfalls in erſter Linie einem auch im
Auslande zunehmenden Jntereſſe für den deutſchen
Kleinwagen zuzuſchreiben. Auf dieſe Weiſe konnte
die deutſche Automobilnduſtrie die am Jnlandsmarkte
erlittenen Rückſchläge wenigſtens teilweiſe im Export
geſchäft wieder ausgleichen und zudem noch in Ver-
bindung mit der Verdrängung der ausländiſchen Kon-
kurrenz aus Deutſchland zu einer Entlhaſtung der
deutſchen Deviſenbilanz weſentlich bei-
tragen.

Abwarkend.
Berlin, 21. Juli. Die Berliner Vorböurſe lag

am Donnerstag ruhig und abwartend. Die feſte
Neuyorkcher Börſe bot der Tendenz eine Stütze. Auch
die Tatſache, daß nach der geſtrigen Aktion der
Reichsregierung alles ſtill verlaufen iſt, wirkte be-
ruhigend. Tagesgeld war mit 54 zu hören, London
gegen Kabel kam mit 3,5556. Die Mark lag inter-
national feſt und wurde zum Newyork mit 23,76 ge-
meldet.

Hallische Börse vom 21. Juli
heure Vortaqg

Allgem. Deutsche Credit-A. 22,75 G 236
Hallescher Bankverein 32 6 32 6
Gewerbe- und Handelsbank 36 6 36Landeredit-Bank 36 6 36 6Zördiger Bankverein 22 bB 22 6
Mansfeld Bergbau A. G. 11 6 11 6Prehlitzner Braunkohlen 92 G 92 6
Riebech'sche Montanwerke S SWerschen-Weißent. Braunk. 45 B S
Bruckdort-Nietleb. Bergbau eAmmendorfer Papier 46 G 46 6Cröllwitzer Papierfabrik
Cönnerner Malzfabrik. uEilenburg. Kattun-Manufakt.
Engelhardt- Brauerei

Glauxiger Zuckerfabrik SMalzfabrik Reinicke Co. 68 G 58 6
Halle-Hettstedter Eisenbahn SHall. Maschinen u. Eisengieß. 39 G 386
Hallesche Röhrenwerke 22,6 G 22,5 G
Hdebrand MühlenwerkeGebrüder Jentzsch 86 86Kalserdad Schmiedeberg S

Kvffhäuserhütie 7Gottfried Lindner 20 G 20b6Schraplauer Kalkwerke 9 B 9 BStadtmühle Alsleben 40 G 40 G
G. Vester Spedition 8 G 8 GWegelin Hübner 9b G 9b6Zeitzer Moschinen u. Elsen
Zuckerraffinerte Halle h 80 6

Brandſchäden im Juni 1932.
Nach der Feſtſtellung des Verbandes öffentlicher

Feuerverſicherungsanſtalten in Deutſchland ſind die
Leiſtungen für Brandſchäden bei den öffentlichen
Feuerverſicherungsanſtalten (Brandverſicherungsanſtal-
ten, Sozietäten, Brandkaſſen) im Monat Juni 1932
auf 6 587 744 Mark (Mai: 5 912 104 Mark) geſtiegen.
Dagegen iſt die Schadenshäufigkeit im Juni mit 5052
Schäden gegenüber dem gleichen Monat des Vor-
jahres mit 6311 gefallen. Die Geſamtſchadensleiſtun-
gen der öffentlichen Feuerverſicherungsanſtalten für
Brandſchäden betrugen bis Ende Juni des laufenden
Jahres 43 919 188 Mark (1931: 48 199 406 Mark).

Rekord- Umſatz Gummi- Werke Elbe. Die Gummi-
werke „Elbe“ A.-G., Pieſteritz, konnte 1931 mengen-
und wertmäßig die größten Umſätze ſeit Beſtehen des
Unternehmens erzielen Der Reinertrag iſt aber
gegen früher geſunken. Die ausländiſchen Geſchäfts-
beziehungen wurden weiter zufriedenſtellend gepflegt.
Jnsgeſamt wurden 1,94 (1,63) Mill. RM. verein
nahmt. Aus dem Vorjahr ſtanden 14000 (14 000)
Reichsmark zur Verfügung. Andererſeits beanſpruch-
ten Unkoſten einſchl. Steuern 1,70 (1,40) Mill. RM.,
ſo daß bei 0,16 (0,14) Mill. RM. Abſchreibungen ein
Reingewinn von 81 400 (105 900) RM. verbleibt, aus
dem, wie bekannt, 5 (7) Prozent Dividende auf 1,24
Mill. RM. Aktienkapital verteilt werden ſollen. 19 400
Reichsmark verbleiben zum Vortrag. Jn der Bilanz
(in Mill. RM.) verminderten ſich Kreditoren (einſchl.
Akzepte) um rund 600 000 RM. auf 2,01, anderer-
ſeits waren Außenſtände am Jahresſchluß auf 1,24
(1,67) geſunken. Vorräte ſtehen mit 0,67 (0,89) zu
Buche; flüſſige Mittel betrugen 0,23 (0,14). Der
Warenumſatz hatte 1931 einen Wert von 7,5 Mill.
Reichsmark (i. V. nicht angegeben). 1932 konnten
die mengenmäßigen Umſätze weiter geſteigert werden,
während die Verkaufspreiſe zu wünſchen übrig ließen.

Apollo-Werke A.-G., Apolda. Ueber das
Vermögen der Geſellſchaft iſt nunmehr das
Konkursverfahren eröffnet worden.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 20. Juli.
Die innenpolitiſchen Vorgänge bildeten auch am

Produktenmarkte heute den Hauptgeſprächsſtoff, eine
Auswirkung auf die Preisgeſtaltung war aber nicht
feſt zuſtellen. Nach ſchwächerem Vormittagsverkehr
war die Tendenz wieder ziemlich ſtetig, allerdings
hielt ſich die Unternehnungs!uf nach wie vor in eng
ſten Grenzen, was zum Teil auch auf den geringen
Umſatz des Offertenmaterials zurückzuführen war.
Weizen alter Ernte wird von den Mühlen vorſichtig
zu 1 RM. höheren Preiſen aufgenommen, da die Wit-
terungs verhältniſſe die Ablieferung von Neuweizen
im laufenden Monat kaum geſtatten dürften. Neu-
weizen hatte bei unveränderten Preiſen ruhiges Ge-
ſchäft, da Anregungen vom Export weiter fehlten. Am
Lieferungsmarkt war nur Juliweizen befeſtigt. Die
Umſatztätigkeit in Roggen blieb gering, für Neu-
roggen zur kurzfriſtigen Lieferung werden noch gute
Aufgelder gegenüber ſpäterer Ware bewilligt. Jm
Zeithandel war Juliroggen nach den geſtrigen Preis-
ſteigerungen um 7,50 RM. abgeſchwächt. Weizen- und
Roggenmehle haben klei es Bedarfsgeſchäft zu ge
drückten Preiſen, neues Roggenmehl zur ſchnellen
Lieferung findet etwas Beachtung. Hafer bei knap-
pem Angebot und beſſerer Kaufluſt feſter. Winter-
gerſte abwartend, da man erſt ein klares Bild über
die Käufe der ſtaatlichen Geſellſchaft gewinnen will.

Berliner Produttenborſe vom 20. Juli.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

ür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 241--243 Futtererbſen 15.00 19,00
Roggen märk. S Peluſchken 16,00 18,00
Braugerſte S Ackerbohnen 15.00 17,00
Jnduſtriegerſte 160--172 Wicken 17,00 19,00
Hafer, märk. 159 164 Lupinen, blau 10,50 11,50
Weizenmehl 29,50--33,75 Lupinen, gelb 15,00 16.50
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 24,75--26,40 Leinkuchen 10,40--10,70
Weizenkleie 11,50--11.80 Erdnußkuchen 11.20--11,30
Roggenkleie 10.25--10.60 Trockenſchnitze 9,40--9,60
Vikt.- Erbſen 17.00 23.00
Kl. Speiſeerbſ. 21,00 24,00

Magdeburg, 20. Juli. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sact und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 32,475,
32,55, Juli 32,45, 32.475, 32,60, 32,55.

Tendenz; Ruhig-ſtetig.
Magdeburg, 20. Juli. Zuckermarkt. (Termin-

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 505kg netto. Tendenz: Ruhig-ſtetig.

Soia-Schrot 10,20 10,80

Brief Geld Brief GeldJuli 6,90 6,70 November 6,15 6,05
Auguſt 5,85 6,76 Dezember 6.,35 6.20
September 5,90 5,80 Mat 6,90 6,75
Oktober 6,05 5,90

Metallpreiſe in Berlin vom 20. Juli für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 44,75,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 34-36. Feinſilber für 1 kq fein 37.,50 40.75.

Berlin, 20. Juli. Amtl. Preisfeſtſtellung für
Zink. Tendenz: Luſtlos.

Geld Brief Geld BriefJuli 17,00 16,25 Jan. 19,50 18,00
Aug. 17.00 16,26 Febr. 19,765 18,25
Sept. 17,25 17,0o0 März 19,75 18.50
Okt. 17.75 17.26 April 19,75 18,75
Nov. 18,25 17. 50 Mai 20,00 19.,00
Dez. 18,75 17.,75 Juni 20,25 19,25

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 21. 1,18 14 Außig 21.1,01 659

Trotha 21.-2, 32 20 Dresden 21. 0.38 57
Bernburg 21.-1,54 26ſ Torgau 21.42,2010
Calbe, O. P. 21. 1,73 06 Wittenberg 20.42. 94 39
„Unterpeg. 21. 41,13 34 Roßlau 21.42, 3622Grizehne 21.-117 29 Akten 21.4-2,6521

Havel Barby 21.42, 4015Brandenburg Magdeburg 21.41.67 17
Oberpegel 21.42,0201 Tanger
Unterpegel 21.-0,7002 münde 21.2,68 08

Rathenow Wittenberge21.42, 15 10
Oberpegel 21. 44 Lenzen 20. 2,2617
Unterpegel 21.40,17 (01Dömitz 21.4-1, 6111

Havelberg 21. 1,92 06 Darchau 20.4-1,17111
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5laden hang vor Gericht.wegen

Delitzſch. Der Polizeikommiſſar Schulz
hier hatte ſich unter der Anklage der Urkun-
denfälſchung vor Gericht zu verantworten.
Bevor er ſeinen jetzigen Poſten erhielt, war
der Angeklagte ſtädtiſcher Polizeibeamter in
Deſſau. Als er ſich um den Poſten in
Delitzſch bewarb, ließ er aus der Abſchrift
des Zeugniſſes, das er, in Deſſau erhalten
hatte, einen für ihn unangenehmen Satz fort
und ließ dieſe Abſchrift von der Deſſauer
Polizei beglaubigen. Das war dadurch mög-
lich, daß Schulz dem dienſttuenden Beamten
das Originalzeugnis vorlas, während jener
lediglich die Abſchrift nachlas. Schulz ver-
ſchwieg natürlich beim Vorleſen den be-
treffenden Satz. Das Gericht ſah Urkunden-
fälſchung im Sinne der Anklage nicht als ge-
geben, ſondern erkannte wegen intellektueller
Urkundenfälſchung auf drei Wochen Gefäng-
nis unter Zubilligung mildernder Umſtände.

Landesverbandsiag derſchuhmacher
innnngen.

Sangerhauſen. Am Sonntag und Mon-
tag wurde der Landesverbandstag der Schuh
macherinnungen des Landesverbandes Sach-
ſen Anhalt (Sitz Magdeburg) abgehalten.
Nach einer Geſamtvorſtandsſitzung fand am
Sonntag die Generalverſammlung der
„Kranzſpende“ ſtatt, die von Obermeiſter
Pflug, Magdeburg, geleitet wurde. Aus dem
Tätigkeitsbericht ging hervor, daß die Mit-
gliederzahl um ein Geringes geſunken iſt, da
gegen hat das vergangene Jahr die Höchſt
zahl aller bisher erreichten Sterbefälle ge-
bracht. Nachdem die auswärtigen Gäſte am
Abend der Feier des 10jährigen Jubiläums
der Schuhmacherzwangsinnung Sangerhauſen
beigewohnt hatten, wobei 5 langjährige Mit-
glieder den Ehrenmeiſterbrief der Hand-
werkskammer erhielten, fand man ſich am
Montag zu der eigentlichen Landesverbands-
tagung zuſammen, die außerordentlich ſtark
beſchickt war. Obermeiſter Pflug leitete die
Verhandlungen. Die Tagung ſtand ganz im
Zeichen der Wirtſchaftskriſe, zeigte aber auch
den Optimismus der Handwerkskollegen, daß
es mit dem Handwerk wieder aufwärts gehen
müſſe. Von der Regierung wurde ein ſtärke-
rer Schutz des Handwerks in Steuerfragen
uſw. gefordert, vor allen Dingen wünſchte
man auch eine ſtärkere Beſteuerung der
Filialbetriebe der Großkonzerne. Obermeiſter
Poppe aus Schönebeck berichtete über die
innere Organiſation des Schuhmacherhand-
werks. Gewerbeoberlehrer Bennemann,
Magdeburg, beleuchtete die Stellung des
Handwerks in der Kriſe, während Dr. Mack-
mann, Magdeburg, ein Bild der Lage der
deutſchen Volkswirtſchaft gab. Den Beſchluß
der Tagung bildeten Anträge für den Reichs-
verbandstag in Nürnberg.

Jagdunfall eines Wilderers.
Dodendorf. Am Sonntag wilderte der

Schloſſer Wilhelm Ue. aus Magdeburg in der
hieſigen Feldflur. Er wurde dabei beobachtet
und verſteckte ſein Gewehr in einem Weizen-
felde. Als er ſein Gewehr wieder aufnehmen
wollte, ging der Schuß los. Er traf den Ue.
in den rechten Unterſchenkel, der dadurch faſt
vollſtändig vom Oberſchenkel abgetrennt
wurde. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde Ue. in das Sudenburger Krankenhaus
übergeführt.

Kraftfahrer. Durch die Schaffung einer Ver-
bindungsſtraße zwiſchen der Dahlener Straße

Torgaus weſentlich erleichtert worden.

Liebengrün (Ziegenrück). Jn der
Nähe der Ziemitztal-Brücke fand ein Ein-
wohner 53 Dynamitpatronen. Die Polizei
hat ſofort eine Unterſuchung eingeleitet. Es
wird vermutet, daß von Anhängern der
Kommuniſtiſchen Partei ein Anſchlag auf
die 32 Meter hohe Ziemitztal-
Brücke ober den in der Nähe befindlichen
Eiſenbahntunnel der Strecke Triptis-Marx-
grün geplant war. Wo das Dynamit ge
ſtohlen iſt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wer war der Mörder?
Wittenberg. Der Regierungspräſident

hat die Belohnung in der Mordſache Thieme
in Seegrehna auf 500 RM. feſtgeſetzt. Bei
dem Mordfall handelt es ſich um die Er-
mordung des Arbeiters Thieme, der kürz-
lich mit Schußwunden in einem Kolk aufge
funden worden iſt. Die Unterſuchung der
Landeskriminalpolizei und der Staats-
anwaltſchaft Torgau haben einwandfrei
Mord ergeben. Die Fahndung nach den
Tätern iſt im Gange.

Meißen. Ein Kraftdroſchken-
führer überfallen.) Auf demTheaterplatz wurde nachts ein Kraftdroſchken-
führer von zwei Unbekannten zu einer Fahrt
nach Patzdorf aufgefordert. Auf der Staats-
ſtraße nach Dresden, in der Nähe der Reh-
bockſchänke, forderten die Unbekannten den
Wagenführer unter Vorhalten von Schuß-
waffen zum Ausſteigen auf. Der Ueber-
fallene mußte der Aufforderung nachkom-
men, worauf die Täter mit dem Wagen in
Richtung Dresden davonfuhren,

Zeitz. (Zehnjähriger Kaſſen-
räuber. Mittags drang ein etwa zehn
Jahre alter Junge in eine Bäckerei in der
Kalkſtraße ein und raubte die Ladenkaſſe.
Obgleich man ſofort die Verfolgung auf-
nahm, konnte man des Bürſchchens nicht
habhaft werden.

Von der Wagenkür ſchwer verletzk.
Cannawurf. Die 17jährige Elfriede Schiro-

kowſki wurde von einer ſich plötzlich öffnenden
Wagentür eines ſchweren Gutswagens ſo un-
glücklich getroffen, daß ſie zu Boden ſtürzte
und überfahren wurde. Jn ſchwerverletztem
Zuſtande wurde das Mädchen in das Erfur-
ter Krankenhaus gebracht.

Neue Durchfahrksſtraße.
Torgau. Das Labyrinth der Durchfahrts-

ſtraßen in Torgau war der Schrecken aller

und der Schulſtraße, die jetzt für den Ver-
kehr freigegeben wurde, iſt das ab 77
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handelt ſich um den Zug der Autofern-
verkehrsſtraße 87, die von Herzberg
über Torgau nach Eilenburg führt.

Mißrakener Sohn.
Herzberg. Eine häßliche Szene ſpielte ſich

Dienstagabend in der Badſtraße bei einer
Familie ab. Der arbeitsloſe Sohn hatte von
der Arbeitsnachweisſtelle bei einem Land-
wirt in Jeßnigk Arbeit zugewieſen erhalten.
Als der junge Mann aber zwei Tage ge-
arbeitet hatte, paßte ihm die Arbeit nicht
mehr, und ſo kehrte er einfach wieder in das

Zur Aufdeckung des dreifachen Kindes

mordes.
Durch einen Drohbrief der verlaſſenen

Geliebten.

Erfurt. Zu der Aufdeckung des drei
fachen Kindesmordes, dert einem Erfurter
Arbeiter und deſſen Geliebten zur Laſt gelegt
wird, erfährt man noch folgende Einzel-
heiten: Der Arbeiter B. iſt verheiratet und
hat elf Kinder. Er entzweite ſich mit ſeiner
Gattin und zog zu ſeiner Geliebten, Dem
Verhältnis entſtammen weitere ſechs Kinder.
Als B. arbeitslos wurde, kam er ſeinen
Unterhaltsverpflichtungen gegenüber ſeiner
Familie nicht mehr nach, worauf ſeine Frau
die von ihm bezogene Unterſtützung pfänden
ließ. B. kehrte darauf wieder zu ſeiner
Frau zurück. Ein Drohbrief ſeiner Gelieb-
ten fiel zufällig in die Hände eines Nach-
bar des Arbeiters, der ſich darüber wun-
derte, daß im Brief von ſechs Kindern der
Geliebten die Rede war. während ihm nur
drei bekannt waren. Er ſchöpfte Verdacht
und übergab den Brief der Polizei. Die
Feßſtellungen ergaben, daß B. drei ſeiner
aus dem Verhältnis mit der Geliebten ent
ſtammenden Kinder auf beſtialiſche Weiſe
ums Leben gebracht hat. Eins von ihnen
verſcharrte er in der Nähe des Bismarck-
turmes, ein Zwillingspaar begrub er in
friſch ausgeworfenen Gräbern auf dem
Hauptfriedhof. Der unmenſchliche Vater
tötete das Zwillingspaar, indem er beide
Säuglinge mit den Köpfen aneinander
ſchlug. Die Geliebte wurde, da ſie ſich in
anderen Umſtänden befindet, aus dem Ge-
fängnigs entlaſſen.

J J
Elternhaus zurück. Als die Mutter dem Sohn
hierüber Vorhaltungen machte, antwortete er
ihr mit Schimpfworten, bis dem Vater die
Sache zu bunt wurde und er ſeinen Spröß-
ling auf die Straße ſetzte. Mit gezücktem
Meſſer hielt ſich der junge Burſche jetzt ſeinen
Vater vom Leibe. Der unſchöne Auftritt
hatte zahlreiche Neugierige angelockt.

Billige Gurken.

Magdeburg. Auf dem Wochenmarkt am
Mittwoch gab es ſchon ein weſentlich größe-
res Angebot in Einlegegurken als am Sonn-
abend. Die Folge war ein Rückgang des
Preiſes von 4 Mark auf 2,75 bis 3 Mark für
das Schock. Salatgurken wurden für 10 bis
20 Pfennig das Stück abgegeben. t

630 000 Mark KReichshilfe

für Juli--Auguſt.
Magdeburg. Das Reichsfinanzminiſterium

hat ſoeben die Reichshilfe für die Stadt
Magdeburg für die Monate Juli und Auguſt
1932 zur Erleichterung ihrer Wohlfahrts-
laſten feſtgeſetzt. Der Anteilsbetrag der Stadt
Magdeburg an der Reichshilfe beträgt für die
Monate Juli und Auguſt 1932 je 315 032,20
Reichsmark, von denen 10 Prozent für den
Preußiſchen Landesausgleichsfonds für be-
ſonders notleidende Gemeinden und Ge-

für die
am 31.
vorhandene

gab es am 31. Mai 1932 in der Stadt Magde-
burg 16 876
auf 1000 der Bevölkerung.
Tauſendſatz erreicht die Stadt Magdeburg
den Durchſchnittsſatz der Städtegrößengruppe
200 000 bis 500 000 Einwohner nicht ganz.

Reichsverband deutſcher Milchhändler.

Magdeburg. Der Reichsverband deutſcher
Milchhändlervereine e. V. hielt in dieſen
Tagen in Magdeburg ſeinen 22. Verbandstag
ab. Beim Begrüßungsabend in den Alt
ſtädter Bürgerſälen hieß der 1. Vorſitzende
des Kentralverbandes deutſcher Milchhändler
für Magdeburg und Umgebung, H. Kluten
kreter, die Gäſte willkommen. Der Präſident
des Reichsverbandes, F. Reinz, dankte für die
herzliche Aufnahme in der gaſtgebenden
Stadt. Die von Franz Reinz (Berlin) er-
öffnete Delegiertenverſammlung beſe
ſich beſonders mit dem Reichsmilch-
geſetz. Eine Aufhebung ſei zur Zeit bei
keiner irgendwie gearteten politiſchen Kon
ſtellation zu erwarten. Mit der Tagung war
eine Milch- und Milchgeräteausſtellung ver
bunden. Eine Wanderausſtellung „Die Milch
gab intereſſante volks wirtſchaftliche und
volksgeſundheitliche Aufklärungen.

Ueberſkürzte Ehrlichleit,

Burg. Hier gaſtiert die Hemberger Scala.
Jm Rieſenzelt ſaß ein Burger Einwohner,
der das Zelt auf einige Minuten verließ.
Als er zurückkehrte, ſah er zu ſeinen Füßen
ein Portemonnaie mit Jnhalt liegen. Ehr
lich währt am längſten, dachte er und brachte
ſeinen Fund der Direktion, bei der ſich ja
der Verlierer ſchon melden würde. Als der
ehrliche Finder nach Hauſe kam, gewahrte er
zu ſeinem Schrecken, daß er ſein Porte-
monnaie verloren hatte. Und nun ging ihm
ein Licht auf; er hatte ſein eigenes verloren
gegangenes Portemonnaie gefunden, und in
der Annahme, daß es einem anderen ge-
höre, als, Fundſache abgeliefert. Die Freude
war natürlich doppelt groß, als er die
Moneten wieder in ſeine Taſchen verſenken
konnte.

Politik auf dem Schornſtein.
Unfall eines kühnen Kletterers.

Wernigerode. Vor kurzem war nächtlicher
weiſe auf dem hohen Fabrikſchornſtein des
jetzt leer ſtehenden ehemaligen Rathſackſchen
Waggonwerkes eine Hakenkreuzfahne be
feſtigt worden. Das hatte die andere Seite
nicht ruhen laſſen, man hatte die Fahne nachts
heruntergeholt und dafür nun eine rote
Fahne angebracht. Jn der Dienstagnacht
verſuchte ein junger Mann den großen
Schornſtein zu erklettern, um ſeinerſeits nun
auch die rote Fahne herabzuholen. Er ſtürzte
dabei ab und mußte mit ſchweren Ver
letzungen in das Krankenhaus eingeliefert
werden.

eAchtzig Pfennig der Zeniner Heu!

Güntersberge. Die Heuernte iſt auch hier
wie im ganzen Oſtharze infolge des guten
Wetters beendet. Der Ertrag der Wieſen iſt
im Durchſchnitt als gut zu bezeichnen; be-
ſonders auf den Bergwieſen iſt recht viel
Futter geerntet worden; aber die Heupreiſe
ſind ſo niedrig (80 Pf. je Zentner), daß es ſich
nicht lohnt, das Heu an Stadtabnehmer zu
verkaufen. Der Erlös aus der Heuernte war
vor dem Kriege eine Einnahme, auf die die
Harzbauern immerhin mit Sicherheit rechnen
konnten.

in Monu i
Romon von Vero Bern

(23. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie entfaltete den angefleckten, einge

riſſenen Zeltplan, in den ſie jeden Tag die
verkauften Plätze mit einem Bleiſtiftkreuz
bezeichnet, das ſie nach der Abrechnung wie
der ausradiert.

„Da Loge 6. Den Platz neben ihm habe
ich nicht verkauft! Erzähl' ihm die Ohren
voll während Renés Auftritt lenk ihn
ab! Bring ihn dann in ſein Hotel daß
er nicht rankommt an unſeren Clown! Jch
klopf heute den René heraus ich bring
ihn zum Wagen! Ach, Molignon, du
wirſt ja doch wieder alles verkehrt
machen

Madame Juliette hat es längſt vergeſſen,
daß ſie ſelbſt die Aufregungen der letzten
Zeit verurſacht hat.

„Warte doch!“ ruft ſie ihm nach. „Der
Brief hier er iſt vorhin für dich abge-
geben worden.“

„Ja? Gib her“, ſagt Molignon. Und
beruhigend: „Hab keine Angſt wegen René

der ſchließt nicht wo anders ab! Der
läßt, überhaupt keinen zur Verhandlung an
ſich ran! Der kommt zu uns jeden Som-
mer! Jch hab ihm ſogar vorhin freiwillig
verſprochen, ſeine Gage zu erhöhen ganz
beträchtlich ſogar. Alſo keine Angſt! Der
macht uns jeden Sommer das Geſchäft
bis er alt und klapprig iſt! Sprich du
nicht ſoviel auf René ein, wenn du ihn zum
Wagen bringſt er liebt das nicht!“

Molignon kommt an Henri Rens vorbei,
der, abgeſtorben für alles, was ſich um ihn
herum begibt, wie gefedbert, mit angehobener
Jerſe, vorgeſtrecktem Oberkörper, zum doppel-
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ten Saltomortale bereit, hinter den Stall-
meiſtern ſteht.

Molignon drückt ſich ſeitlich an ihm vor
bei, geht langſam am Außenrand der rot ein-
gefaßten Manegebrüſtung in die Richtung auf
Loge 6 zu.

Brauſender Applaus umtoſt ihn: Henri
Rens iſt wie ein Ball in die Manege ge-
flogen. Das Feuerwerk ſeiner Witze praſſelt
aus dem Sandkreis in das volle Zelt,
praſſelndes Lachen dröhnt aus dem Zelt
zurück.

Henri Rens nieſt ein Knall, der zum
Zuſammenſchrecken zwingt er hat ſeine
Piſtole abgeſchoſſen. Nun wringt er die
Gummipoſaune aus, in die er hineingenieſt

at.
Molignon ſchneidet im Gehen den Brief

mit dem kleinen Finger auf:
„Sehr geehrter Herr Molignon! Nach

dem peinlichen Zwiſchenfall in einem deut-
ſchen illuſtrierten Blatt bin ich in Zukunft
an Jhrem Unternehmen desintereſſiert. Jch
bitte, das für Jhre Dispoſitionen zur
Kenntnis zu nehmen. Hochachtungsvoll

Direktor Heinrich Römer.“
Minutenlang ſteht Molignon am gleichen

Fleck. Das Schreien und wiehernde Lachen
der Menge toſt an ſeinem Ohr vorbei.

Aus!! Und er hatte dem Clown eine
Gagenerhöhung zugeſagt Undenkbar ohne
Römers finanzielle Beihilfe! Und ohne
Rensés? Ohne die größte Attraktion, die
ſich ein Direktor wünſchen kann? Wenn
der ihm jetzt auch noch genommen würde durch
den Konzern den den Staniol dann

[-„W

ſetzte das Elend der früheren Jahre wieder

ein! Den Renés mußte er ſich halten!
Mußte!

Molignon ſchnellt zur Seite: Henri Rens
purzelbaumt auf dem Manegenrand an ihm
vorbei.

Blaß und um noch einige Zentimeter
kleiner, zwängt ſich Molignon auf den freien
Platz der vorn an der Manege liegenden
Loge Nr. 6.

Er wartet, daß der ſchwarze Herr, der auf
dem bezeichneten Platz ſitzt, zur Seite blickt.
Als dies nicht geſchieht, räuſpert er ſich und
beugt ſich vor:

„Geſtaätten Sie, ich bin Molignon, Direktor
des Zirkus d'été!“

Gerade ſagte der Clown:
„Lachen Lachen! Alle lachen!

Eins-zwei-drei: Alle lachen!“
Ungeduldig winkt Staniol ab: „Ja, ja,

Augenblick.“ Er reckt ſich vor, weit über die
ſchmale Logenſchranke hinauf, die bedeckt iſt
mit Bröckeln des von Pferdehufen hoch-
geſchleuderten Manegenſandes. Um ſeinen
Mund zuckt es.

Molignon rückt unruhig auf ſeinem Stuhl
hin und her:

„Ganz gut, nicht wahr
Staniol antwortet nicht.
Nach fünf Minuten wendet er ſich mit

einem Ruck herum:
„Nicht ganz gut phänomenal! Der

Mann iſt haha der iſt“ und bricht
ſo hart und unmittelbar in nicht enden-
wollendes Lachen aus, als habe er ſich müh-
ſam dagegen zur Wehr geſetzt. Aus den
Augen kullern ihm dicke Tränen.

Molignon wirft ſich in die Bruſt:
habe früher vor hohen und höchſten

Herrſchaften geſpielt Meine Kräfte
Nein. Es hat keinen Zweck, Staniol „ab-

zulenken“. Der iſt völlig faſziniert von Henri
René genau wie Molignon es geweſen
war in den erſten Wochen der Zuſammen-
arbeit! Staniol rutſcht hin und her auf
ſeinem Stuhl. lebt. hält ſich die Seiten, die
Adern an ſeinen Schläfen ſchwellen an, ſo
angeſtrengt arbeitet ſein Zwerchfell. Staniol

iſt nicht mehr der kritiſche Vertreter eines ge-
waltigen VarietéKonzerns, der es verſtehen
muß, einen großen Star durch überlegene,
etwas herablaſſende Anerkennung im Preiſe
zu drücken er iſt ein Teil eines in Ge
lächter aufgelöſten Publikums.

Henri Rens ſteht in der Manege. Sein
Blick gleitet die Sitzreihen entlang. Er winkt
in die Luft:

„Vorbei! Vorbeil!Bedrückend faſt die plötzliche Stille unter
dem Zeltdach, beängſtigend der Anblick der
vielen hundert Geſichtsovale, die in Kreiſen
übereinander die aufgeriſſenen Mäuler
ſchließen und aus der Verzerrung ſchranken-
loſer Hingabe in Ruhe zurückfallen.

Noch Lachtränen in den Augen, lehnt ſich
Staniol in den Stuhl zurück Donner-
wetter!

Gleichgültig, mit ſchleppenden Schritten,
ſeine Clownutenſilien am Boden hinter ſich
nachſchleifend, ſchlorrt Henri René in Toten
ſtille aus der Manege. Seine giftgrüne
Wollperücke verſchwindet hinter den Rücken
der Stallmeiſter.

Applaus ſetzt ein. Wie eine Salve, die
hinter dem Clown herjagt, die ſich verſtärkt
zu orkanartigem Toben, von johlenden
Schreien durchſetzt:

„René! Henri Rensé!
Staniol erhebt ſich.
Molignon ſpringt auf: „Wohin?“
„Jn die Garderobe, Zu Jhrem Clown.“
Molignon ſagt ſcharf:
„Bedaure! Niemand hat Zutritt zu ihm

nach der Nummer! Niemand!“
Staniol entgegnet ruhig:
„Dann geben Sie mir ſeine Adreſſe. Er

wird wohl kaum in einem Jhrer Wagen
wohnen

Molignons Stimme wird ſpitz:
„Rens wohnt im Hotel. Jch weiß nicht,

in welchem. Wir wiſſen es nie. Er kommt
ich zur Vorſtellung das genügt
mir



Hauliſcher Brief.
Wetterwendiſche Zeiten. Der ſchöne
Männerhals. Die Schwimmhoſe auf der
Landſtraße, Pferderennen in wirtſchaft
licher Beleuchtung. Stahlhelm marſchiert!

Arbeiter und Studentenſport.

Jch kann mich ja irren und dann will
ich mich gern eines anderen belehren laſſen
aber ich habe das Gefühl, daß früher nicht
nur die Zeiten, ſondern auch die Jahreszeiten
beſtändiger waren. Sommer war Sommer,
und Winter war Winter. Doch jetzt? Wie
lange mußte man erſt auf den Sommer war
ten, man dachte ſchon, er käme nie. Dann
trat er Anfang Juli mit einer derartigen
Hitze auf, daß man glaubte, zu zerſchmelzen,
und nun iſt es ſchon wieder ſo kühl, daß man
die Fenſter ängſtlich geſchloſſen hält und die
geſtrickten Pollunderweſten als eine ſegens
reiche Erfindung der Neuzeit preiſt. Nun,
wenn der alte Lateiner recht hat, daß „der
Wechſel ergötzt“, leben wir in einer höchſt
ergötzlichen Zeit.

Um ein erfreuliches Fazit der eben über-
ſtandenen Hitzeperiode zu ziehen (man ſoll
erfreuliche Fazits ziehen, wo immer man
kann, es hebt die Stimmung!), ſo brachte ſie
der Männerwelt, jedenfalls der Jungmänner
welt, die endliche Befreiung von 100jährigem
Zwang bezüglich der Kleiderordnung, ver
ſteht ſich. Der einengende Kragen fiell! Tau-
ſende von Kragen fielen der Hitze zum Opfer,
und die Hals ausſchnitte der Sporthemden und
Polobluſen gaben die Schönheit männlicher
Halslinien frei. Und es fielen die Man-
ſchetten und langen Aermel; die Poloblufen
hatten ſowieſo keine, und wer ſolche nicht be-
ſaß, krempelte einfach die Aermel des Ober-
hemds hoch. Am radikalſten verfuhr in Be-
zug auf das Gebot „laß Sonne herein“ (in
den Körper natürlich) ein junger Student,
der notwendig nach Wernigerode fahren
mußte. Reiſegeld hatte er nicht, ſo ſchwang
er ſich auf ſein Rad, wohlbekleidet im langen
Trainingsanzug. An der Stadtgrenze legte
er dieſe Verbeugung vor der Großſtadt ab,
rollte ſie ſäuberlich in ein Bündel und führte
die neunſtündige Fahrt auf der Landſtraße in
der Schwimmhoſe aus, leicht und unbeſchwert
Als Weißer verließ er Halle, als kohlpech-
rabenſchwarzer Mohr langte er in Werni-
gerode an, wo ihn das Mutterauge trotzdem
gleich erkannte. Umſomehr, als er vor der
dortigen Stadtgrenze wieder in ſeinen Trai-
ningsanzug geſchlüpft war.

Die erhebliche Abkühlung am Wochenend
kam den vielen bedeutſamen Veranſtaltungen
dieſer Tage ſehr zuſtatten. Da waren vor
allem die Pferderennen am Sonnabend und
Sonntag. Lange hatte man ſie entbehren
müſſen, nun ſtürzten ſich die Hallenſer förm-
lich auf ſie, und der Beſuch, beſonders am
zweiten Tage, war glänzend. Zwar war
einem geſellſchaftlich-feſtlichen Bild der im-
merdrohende Regen abträglich. Die eleganten
Sommertoiletten der Damen waren vielfach
im Schranke geblieben oder unter langen
Mänteln verborgen. Um ſo ſchöner und ſam-
metweicher war nach vorangegangenem Regen
das Geläuf, und die Rennen gingen in großer
Form vor ſich. Auch für den Nichtkenner und
Nichtwetter ein herrlicher und erregender
Anblick. Die ausgezeichneten ſportlichen Re-
ſultate ſind von den Jntereſſierten längſt im
Sportteil ausführlich zur Kenntnis genom-
men.

Es wäre aber vielleicht anläßlich dieſes
Eröffnungsrennens am Platze, einmal die
wirtſchaftlichen Seiten dieſes edelſten Sports
zu beleuchten. Er iſt durchaus kein „Amüſe-
ment“, wie vielfach oberflächlich angenommen
wird, ſondern dient der deutſchen Pferdezucht
in erſter Linie. Die Pferde, die ſich in den
ſogenannten Steher- Rennen als ſchnell und
ausdauernd bewähren, werden als Zucht-
hengſte und -ſtuten in die Geſtüte gegeben, in
denen unſer beſtes Pferdematerial herange-
zogen wird. Rein wirtſchaftlich zu werten
ſind die enormen Ausgaben, die die Rennen

den veranſtaltenden Vereinen koſten und die
dem Reich ſowie den einzelnen Städten zu
Gute kommen. So zahlte der Sächſiſch-Thü-
ringiſche Reiterverein in den letzten drei
Jahren: an ungelernte Arbeiter 47000 Mark,
an Dachdecker 10000 Mark, an Totobeamte,
Muſik, Bauarbeiter, die Werke der Stadt
Halle insgeſamt 39 000 Mark uſw. Jm Gan-
zen an Gewerbetreibende 188000 Mark.
Außerdem erhielt die Reichsbahn für Pferde-
transporte 41000 Mark, die Reichspoſt für
Telegramme 6000 Mark. 1931 beſuchten 18 500
Perſonen die Rennbahn, wodurch die Stra-
ßenbahn 9000 Mark als Sondereinnahme
buchen konnte. Rechnet man hinzu, daß etwa
ein Drittel der Beſucher von außerhalb kom-
men, daß Rennſtallbeſitzer und Jockeys in
Halle logieren, ſo erhellt deutlich, daß die
Rennen nicht nur eine feudale, ſondern eine
höchſt bedeutſame, wirtſchaftliche und fremden-
werbende Angelegenheit für die betreffenden
Städte ſind.

Als zweite große ſportliche Veranſtaltung
brachte Sonnabend und Sonntag der Arbei-
ter-Rad- und Kraftfahrerbund „Solidarität“
ſeine Bundesmeiſterſchaften zum Austrag in
einem außerordentlich vielſeitigen Programm
das allein 56 Wettkampfarten aufwies. Der
Publikumsandrang zu den Wettkämpfen, die
hervorragende Leiſtungen aufwieſen, war
groß, und der nicht endenwollende Feſtkorſo
aller Teilnehmer durch die Stadt. mit ſeinen
vielen Muſikern, blumengeſchmückten Rädern
und Einradfahrern fand allgemeine lebhafte
Beachtung.

Einen zweiten, ſehr eindrucksvollen Feſ
zug bildeten Stahlhelmer nach der feierlichen

Bereidigung von 89 Hungſtahlhelmern in ch
rer ſebſtgeſchaffenen Siedlung Heide. Hier
hielt Pfarrer Genſichen einen kurzen, mar-
kigen Feldgottesdienſt ab und Hauptmann
Jüttner nahm dann die Vereidigung auf
die Fahne vor. Nach der in ihrer Schlicht
heit überaus eindrucksvollen Feier marſchier-
ten die Stahlhelmer unter Vorantitt der Mu-
ſik und begleitet von einer zahlloſen Menge
geſchloſſenen Zuges durch die Heide zur Stadt
Seine muſtergültige Haltung und Disziplin
erweckte überall ſtarke Anteilnahme. Er fand
ſeinen Abſchluß auf dem Paradeplatz, wo der
Ortsgruppenführer nochmals die Ziele des
Stahlhelms in klarer Rede umriß. Tauſende
nahmen teil.

Endlich brachte das Leichtathletik-Sportfeſt
den Höhepunkt der Sommerwettkämpfe der
Univerſität. Glänzende Leiſtungen auf allen
Gebieten wurden erzielt, ſo daß Halle mit
berechtigten Hoffnungen 22 Teilnehmer zu
den deutſchen Studentenkampfſpielen in Frei-
burg entſenden kann, bei denen, Ende des
Monats, die Univerſitätsmeiſterſchaften 1932
ausgetragen werden.

Man ſieht: Sport, Höchſtleiſtungen und
heiliger Eifer in weit gezogenen Kreiſen, und
nicht zum mindeſten bei der Jugend. Und ſo
viel zielbewußter Wille bei den Einzelnen.
Wann werden wir endlich als ganzes Volk
am Ziel ſein? Wir warten, warten wie
lange noch? v. M.

28 Firmen und 456 Pfändungsbeſchlüſſe!
Ein halliſches 5Schwindelunkernehmen vor Gerichk.

Freiwillig bezahlt hat etwas der von ihm
beſtellten Waren an die Lieferanten der
37jährige „Kaufmann“ Alfred Roſch wohl
niemals. Ein „Schwindelunter-nehmen“ nannte darum das Schöffengericht
Halle, das Roſch jetzt wegen fortgeſetzten, teils
vollendeten, teils verſuchten Betruges, began-
gen in den Jahren 1928 bis 1931, zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis verurteilte, ſeinen Ge-
ſchäftsbetrieb.

Es waren recht erbauliche Dinge, die man
in der Hauptverhandlung vor dem Schöffen-
gericht über ſein Geſchäftsgebaren hörte.
Bücher hatte er geführt, ſie ſahen ſogar ſehr
ſauber aus, und was darin ſtand, war richtig
eingetragen, aber

leider ſtand viel zu wenig darin.
An wen er die Waren, die er bezogen hatte,
weiter verkauft, von wem er Geld erhalten,
war nicht erſichtlich. Nur einige Prozeſſe hat
er geführt, weil er kein Geld bekam, und dieſe
hat er verloren.

Ebenſowenig waren ſeine Lieferanten aus
ſeinen Büchern namhaft zu machen. Die Auf-
ſtellung ſeiner Schulden nahm die Staatsan-
waltſchaft durch Runoöfrage bei den Gerichts-
vollziehern vor. Neun von ihnen reichten
für die Jahre 1921 bis 1931 zuſammen 456
Pfändungsakten ein, von denen 100 auf die
Zeit bis zum Ende der Jnflation fielen.

Die anderen 356 umfaſſen zuſammen eine
Pfändungsſumme von 66000 Mark.

6000 Mark ſind bezahlt, von dieſen wieder
nur 2 Forderungen freiwillig an den Ge-
richtsvollzieher, der größere Teil durch Pfän-
dungsbefriedigung.

Mehrfach verſuchte Pfändungen derſelben
Forderungen ſind bei der Aufſtellung dieſer
Summen ausgeſchaltet; kleine Jrrtümer
hierbei in Rechnung geſetzt und die Pfän-
dungskoſten abgezogen, bleiben an unbezahl-
ten Warenſchulden zum mindeſten 50 000 Mk.

Beachtet man, daß nicht alles, was von
Roſch beſtellt worden, auch geliefert iſt, ſo er-
b ſich eine recht umfangreiche Tätigkeit bei
ihm, die inſofern noch ſeiner geiſtigen Auf-

nahmefähigkeit ein ſehr gutes Zeugnis aus
ſtellt, als er ſich, wie aus den Pfändungs-
protokollen hervorgeht,

28 verſchiedener Firmenbezeichuungen be
diente, um Waren zu beſtellen: Buch-
händler, Verlagsbuchhändler, Kolonial
warenhandlung, Generalagent, Tabak
waren-Fabrikant, -Großhandlung, Elek-

trohaus, Bürobedarf uſw.
Er kaufte alles: Staubſauger von Stutt-

gart, Kümmelſchnaps von Dresden, Laut-
ſprecher von Spandau, Klaviere von Kon-
ſtanz, Seife, Käſe und noch mehr, aber faſt
ausſchließlich außerhalb Halles vom Boden-
ſee bis Königsberg. Die Verbindungen
knüpfte er durch Anzeigen in auswärtigen
Zeitungen an, bei denen er etwa 10 000 Mark
insgeſamt ſchuldig blieb.

Bis zum Jahre 1927 war ſeine Schulden-
laſt auf 41000 Mark geſtiegen. Er wurde

ſchon damals wegen Betrugs angeklagt, iſt
aber ſonderbarerweiſe freigeſprochen worden

mangels Beweiſes. Es kam für ſeine Ver-
urteilung alſo nur ſein Verhalten von 1928
ab in Betracht. Er entſchuldigte ſich, er habe
gehofft, die Geſchäfte würden ſich ſo gut ent-
wickeln, daß er auch die früheren Schulden
noch abdecken könnte, die Unkoſten ſeien zu
hoch geweſen, bei einem Umſatz von 70 000
Mark in den 4 Jahren allein 20000 Mark.
An Umſatzſteuer hat er aber für 1929 nur 3000
und für 1930 nur 7500 Mark angegeben.

Sehr witzig iſt auch ſeine Ausrede dafür,
daß er einen zur Anſicht erhaltenen Film-
apparat weder bezahlt noch zurückgegeben
hat. Der Lieferant iſt ihm nämlich auf die
Bude gerückt und hat ihn „Betrüger“ ge-
ſchimpft. So lange der die Beleidigung nicht
zurücknehme, mache er ein Rückbehaltungs-
recht an dem Apparat geltend.

Zu manchen Beſtellungen braucht
aber auch Auskünfte über ſich ſelbſt.

man

mann, der in jüngeren Jahren ſich gWerrug
in den letzten 20 Jahen nicht mehr ſtraf-
bar gemacht hat, in einigen Fällen unter-
ſchreiben. Hier war dem alten Manne nicht
zu widerlegen, daß er Roſch für die nicht gar
zu hohen Beträge für gut gehalten hat.

Anſcheinend angeregt durch R. gründete
der alte Mann in Gedanken an ſeine
früheren Glanzzeiten einen „Textil- und
Seifenwaren-Großhandel“, wenigſtens auf
dem Briefbogen, auf denen natürlich etwas
von Bank-„Verbindung“ (nicht „Konto“)
ſtand. Und

aus einem Hausmeiſter in einem der Rie-
beck-Montan-Geſ. gehörigem Hauſe machte
er ſich zum „Hanusverwalter der Riebeck-
Montan-Geſ.“

Auch er beſtellte nun nach bewährtem Muſter
2 Klaviere, Staubſauger, Sprechapparat,
Tafelſilber für 4000 Mk. Jn Wahrheit be
zog er eine kleine Jnvalidenrente und Zuſatz-
Unterſtützung vom Wohlfahrtsamt, und ſtellte
alljährlich flehende Anträge für Sonder-
Unterſtützungen und um Bewilligung eines
Anzuges uſw.

Jhn verurteilte das Schöffengericht zu
neun Monaten Gefängnis. Beiden
wurde die Unterſuchungshaft angerechnet,
dem R. 6, dem Alten 3 Monate. R. wurde
aus der Haft entlaſſen.

Gasſchutzübung
an der Univerſität Halle.

Wie wir erfahren, beabſichtigt das Aka-
demiſch-Wiſſenſchaftliche Kreisamt (A. W. K.)
Halle, am Sonnabend, dem 23. Juli, nach-
mittags 3 Uhr, eine Gasſchutzübung auf dem
Univerſitätsplatz abzuhalten, der ab 2.45 Uhr
geſperrt wird.

Das A. W. K. Halle will damit im Rahmen
der allerorts im Reiche vor ſich gehenden
Beſtrebungen, den Gasſchutz in der Zivil-
u blrerung bekannt zu machen, auch in Halle

en
Anſtoß zu einer großzügigeren prak-
tiſchen Arbeit der zuſtändigen Stellen

geben. Zum andern ſoll die Uebung den
Abſchluß eines A. W. K. Kurſus bringen.

Die zur Verfügung ſtehenden Studenten
haben eine theoretiſche und praktiſche Aus-
bildung in „Erſter Hilfe bei Unglücksfällen“
(Sanitätskurſus) und im Gasſchutz erhal?en.
Da ſie durch ihre Studienarbeit aber erheb-
lich in Anſpruch genommen ſind, mußte ſich
dieſe Ausbildung auf kurze Kurſe von un-
gefähr je ſechs Stunden beſchränken. Die
Uebung ſoll nun dazu dienen, einen

Ueberblick zu erhalten, inwieweit im
Ernſtfalle mit einem Einſatz dieſer kurz

ausgebildeten Kräfte
zu rechnen iſt. Andererſeits ſoll den Teil-
nehmern durch eine praktiſche Tätigkeit in
einer dem Ernſtfall möglichſt angepaßten
Lage weitere Ausbildung vermittelt werden.

Aus dieſen Erwägungen heraus ſoll auch
die Hilfe der Feuerwehr, des Roten Kreuzes
und der Techniſchen Nothilfe nur zu Zwecken
der Beaufſichtigung und Anleitung in An-
ſpruch genommen werden. Aus gleicher
Grunde ſei auch die geſamte

Vorbereitung und Tr dernung nur in die Hände von Studenten
gelegt.

Vom vüchertiſch der Frau.
Der Arbeitsausſchuß für die deutſche Kund

gebung zur Abrüſtungskonferenz hat im Hiſtoriſch
Politiſchen Verlag, Rudolf Hofſtetter, Leipzig, eine
kleine leſenswerte Broſchüre herausgegeben „Er
klärung des Abrüſtungsausſchuſſes
der internationalen Frauenorgani-ſationen anläßlich der Konferenz für
die Herabſetzung der Begrenzung derRüſtungen“. Sicherlich kann eine ſolche Erklä-
rung in der ein gutes Teil ernſter Arbeit und gerech-
tes Empfinden fteckt nicht ſchaden, daß ſie aber kaum

64jährigen Hausmeiſter und früherem Kauf-
Die verfaßte er ſelbſt und ließ ſie von einem

praktiſchen Erfolg haben wird, kann man ohne gerade
politiſcher Prophet zu ſein, nach dem bisherigen Lauf
der Dinge ruhig vorher ſagen. F. Tz.

Staniol ſchiebt ſeinen Arm vertraulich in
den Molignons.
„Hören Sie mal, mein lieber Direktor,

gibt s hier nicht irgendwo ein Café, in dem
wir uns gemütlich unterhalten können .7“

Sie gehen an dem ſchon an die Gitter-
ſtäbe herangeſchobenen Raubtierwagen
vorbei.

„Wir ſind in der „Cigogne“, mein Kind,
falls irgendwas los iſt!“ ruft Molignon
ſeiner Frau im Vorüberkommen zu.
f Sie zwinkert zurück: er kann beruhigt
ein.
Draußen, im grellen Licht der den Zelt

eingang beleuchtenden Lampen verſtärkt
Staniol im Weiterausſchreiten, wie in
freundſchaftlicher Geſinnung, den Druck ſei-
nes Armes.

„Sagen Sie mal, mein Lieber, bei
Geſchichte ſtimmt doch was nicht? Jch
kann da nicht durchgucken! Was iſt denn
da für ein Haken? Jhr René er iſt
weit mehr als ein Grotesk-Clown er iſt

na ja, tut ja nichts zur Sache Ohne
Jhnen zu nahe zu treten er iſt bei Jhrem
immerhin primitiven Unternehmen er
könnte doch längſt

Molignon zieht ſeinen Arm aus dem des
Berliner Konzernvertreters:

„Wie Sie mein Unternehmen einſchätzen,
tut nichts zur Sache. Eines bitte ich Sie,
zur Kenntnis zu nehmen: Henri René iſt
auf Jahre hinaus bei mir engagiert!“

Staniol verbeißt ſich ein Lächeln.
Eine Arroganz haben dieſe Vintſcher-

direktoren! Ein Selbſtbewußtſein
Die beiden Herren überqueren den mit

Kaſtanien bepflanzten, ſchmalen Boulevard
und ſchreiten auf das Café de la Cigogne zu,
aus dem gleichzeitig die Klänge eines Orche-
ſtrions und die aus dem Lautſprecher ge-
ſchmetterte Arie aus Gounods „Fauſt“ her-
ausſchallen.

Sie ſetzen ſich im Freien an einen der
kleinen leeren Tiſche, zwiſchen Arbeiter der

r

großen Parfümfabrik, Herren aus der Admi-
niſtration und Liebespärchen.

„Kellner eine Flaſche Volnay!“
Das aus dem Café durch die breiten

Scheiben fallende gelbe Licht beleuchtet die
Baumkronen. Der Wind trägt das Brüllen
der Löwen aus dem Cirque d'été herüber.

„Alſo, mein lieber Molignon trinken
wir auf Jhr Wohl

Sie ſtoßen an. Trinken zwei, drei Glas.
Plaudern vom Krieg, von Politik, von er
internationalen Verſtändigung der Völker.

Staniol beſtellt eine zweite Flaſche.
„Nun wollen wir mal geſchäftlich reden,

lieber Direktor Sie ſagten vorhin, der
Rens ſei auf viele Jahre hinaus von Jhnen
engagiert Sie wollen ſagen: für die
Sommermonate der kommenden Jahre?
Schön. Das bleibt Jhnen unbenommen
dann engagieren wir ihn für die Winter-
monate!“

Molignon lacht Staniol ins Geſicht:
„Ah! Non, mon cher! Das

Jhnen nicht gelingen!“
Staniol klopft Molignon gönnerhaft auf

die Hand, ſagt mit dem Ton ungeduldiger
Härte, die immer in ſeiner Stimme mit-
ſchwingt, wenn er ſich ſchwerfälliger Dumm-
heit gegenüberſieht:

„Sie ſcheinen die Kaufkraft unſeres Kon-
zernz zu unterſchätzen“ Wir können Henri
René nicht nur für die Wintermonate
wir können ihn auch für die Sommermonate
verpflichten. ich kann ihn Jhnen ſogar
von heute auf morgen fortengagieren

wird

anlaſſen! Jch glaube nicht, daß die von

Molignon ſchlägt auf den Tiſch:
„Na, dann verſuchen Sie mal, mit dem

Verrückten zu einem Abſchluß zu kommen!
Verſuchen Sie es!“

Staniol beugt ſich vor:
„Sie ſind ja auch mit ihm zum Abſchluß

gekommen!“

kann ihn zu ſofortigem Vertragsbruch ver-
2 sJhnen im Vertrag eingeſetzte Konventional-

ſtrafe unſeren Konzern erſchüttern wird.

„Dags iſt etwas anderes das war da

ich habe mein Häuschen in der Touraine,
wiſſen Sie immer wenn die Schnee-
ſchmelze einſetzt, fange ich mit meinen Vor-
bereitungen an ſtreiche meinen Wohn
wagen, mache die Korreſpondenz mit den
Artiſten und den Gemeinden wegen der
Plätze. Na und eines Vorfrühlings be-
kam ich einen Brief von einem Clown
ganz unbekannter Name weder Photos
dabei, noch Plakate, noch Kritiken er
hätte vergangenen Sommer eine Vorſtel-
lung bei mir geſehen er hätte kein Enga-
gement es ginge ihm ſchlecht ob ich
es mit ihm verſuchen wolle ganz billig

und hin und her die Briefe. Da der
Mann beinahe umſonſt zu haben war, nahm
ich ihn auf qut Glück na, und dann kam
er jeden Sommer und iſt der große Henri
Rensé geworden, der mir volle Häuſer zieht!

Nein, nein, mein lieber Herr Staniol,
den ſaß ich nicht fort!“

Staniol lacht ſchallend heraus:
„Da gibt's doch kein „Nichtfortlaſſen“! Jch

halte ihm einen Vertrag mit einer Bomben-
gage unter die Naſe der klebt feſt an dem
Vertrag, ſage ich Jhnen der klebt an!“

„Und ich ſage: nein!“ ſchreit Molignon
und haut die Fauſt auf den Tiſch, daß ſein
Glas zur Seite ſpringt. Dann ſieht er ſich
um, daß keiner es hört, ſenkt die Stimme
und ſagt: „Der Mann kann im Winter nicht
iiber ſich verfügen der iſt ich weiß
es nicht beſtimmt, aber

Der Kellner unterbricht:
„Pardon, Messieurs

Herren Direktor Molignon
d'ésté? Sie werden am
langt.“

Molignon ſpringt auf: Augenblick. Ja,
ſofort!“

Er folgt dem Kellner zur kleinen Zelle
hinter dem Büfett. 7Die völlig aufgelöſte Stimme a
Molignon:

einer der
vom Cirque

Telephon ver-

iſt

mals! Ganz etwas anderes iſt das jetzt
„Hör zu ich habe vorhin Renés zum

Wagen gebracht und wie er einſteigen
will, richtet er ſich plötzlich auf viel
größer ſah er aus als ſonſt und auch
die Stimme ganz anders: „Sagen Sie Jhrem
Mann, Madame, daß ich im nächſten Sommer
nicht mehr bei Jhnen auftrete! Jch erfülle
meine diesjährigen Verpflichtungen bis zu
Ende. Dann iſt Schluß. Es hat keinen
Zweck, mich mit Bitten und Fragen zu be-
helligen. Jch ſage Jhnen das ſchon heute,
damit Sie disponieren können!“ Das
hat er geſagt, Molignon! Jch war wie auf
den Nun geſchlagen! Was wird denn
nun

„Ja was wird denn nun?“ murmelt
Molignon ſo leiſe, daß ſeine Frau es nicht
hört.

So ſag doch„Biſt du noch da?
was

Er lehnt ſich kraftlos gegen die Wand:
„Jch komm' ja nachher nach Hauſe

laß mal jetzt.“
Er hängt an. Steht in der Zelle, die nach

kaltem Zigarrenrauch riecht, wiſcht ſich über
die feuchte Stirn. Dann geht er langſam
durch das Café, an den Billardſpielern vor
bei, zu Staniol zurück.

Fortſetzung folgt.

Die Staatspreiſe der Preuß. Akademie der
Künſte. Die Preußiſche Akademie der Künſte
ſchreibt in dieſem Jahre die großen Staats
preiſe für Maler und Architekten aus. Vor
bedingung iſt, daß die Bewerber die preußiſche
Staatsangehörigkeit beſitzen und am 5. De-
zember 1932, dem Tage der Einlieferung der
Wettbewerbsarbeiten in Berlin, als Maler
das 32. Lebensjahr, als Architekt das
30. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Eine
Zulaſſung zum Wettbewerb wird in dieſem
Jahre bei Ueberſchreitung der Altersgrenze
in Ausnahmefällen nochmals bei den Be-
werbern in Erwägung gezogen werden, die
nachweislich durch den Heeresdienſt in ihrer
Berufsausbildung behindert waren.
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Ueberraſchung in Paris.
Hehe gegen Hitler und Hugenberg, Phantaſien über die Hohenzollern.

„Aus Paris verlautet: Der erzwungene
Rücktritt der preußiſchen Regierung und die
Betrauung des Reichskanzlers mit den Ge-
ſchäften eines Reichskommiſſars in Preußen
ſowie die Erklärung des Ausnahmezuſtandes
in Berlin und Brandenburg werden in der
franzöſiſchen Oeffentlichkeit und Preſſe mit
größtem Intereſſe verfolgt. Trotz der
immer weiteren Zuſpitzung der innerpoliti-
ſchen Lage in Deutſchland und des Ueber-
handnehmens der kommuniſtiſchen Ausſchrei-
tungen hatte man hier nicht daran geglaubt,
daß die Reichsregierung derartig einſchnei-
dende Maßnahmen treffen würde. Der Er-
folg iſt eine allgemeine Ueberraſchung und
eine mehr oder weniger feindliche Einſtel-
lung gegenüber der Reichsregierung. So
ſchreibt der „Temps“ in einem Bericht aus
Berlin, daß die Maßnahmen der Reichsregie-
rung zehn Tage vor den Wahlen zum minde-
ſten überraſchend kämen. Der Entſchluß
könne nur durch den immer ſtärker werdenden
Druck Hitlers und Hugenbergs auf
den Reichskanzler erklärt werden. Die Aus-
wirkungen würden ſicherlich ſehr ernſter
Natur ſein und ſich beſonders in den ſüd-
deutſchen Ländern fühlbar machen, die ſich
nunmehr durch ähnliche Maßnahmen be-
droht ſähen. Der „Paris Soir“ erklärt, daß
das Ausland der Entwicklung der innerpoli-
tiſchen Lage in Deutſchland nicht gleichgültig

gegenüberſtehen dürfe. Man müſſe ſich be-
ſorgt die Frage vorlegen, welchen Wert das
Wort eines Deutſchland habe, das entweder
der Anarchie oder den Hohenzollern ausge-
liefert ſei. Seit der Revolution habe ſich
die Regierungskurve mit erſchreckender Ge-
ſchwindigkeit dem einzigen Ziel, nämlich der
Wiedereinſetzung der Hohenzollern, genähert.
Augenblicklich ſtehe man einem Kabinett des
Adels unter Führung Papens gegenüber,
morgen werde Hitler die Zügel in die Hand
nehmen und übermorgen werde die Wieder-
einſetzung der Hohenzollern Wirklichkeit ſein.

Die heutigen großen Pariſer Morgen-
blätter verhalten ſich ziemlich abwartend,
doch ſpürt man die Furcht vor einer natio-
nalen Stärkung des Reiches. Lediglich das
dem Generalſtab naheſtehende „Echo de Paris“
verſteift ſich zu direkten Drohungen und legt
der franzöſiſchen Regierung nahe, das Saar-
gebiet auf alle Fälle beſetzen zu laſſen.

Das linksgerichtete „Oeuvre“ ſtellt die
Behauptung auf, daß die Maßnahmen der
Reichsregierung durch die bevorſtehende
Ratifizierung des Lauſanner Abkommens
und dem bevorſtehenden Abſchluß der erſten
Phaſe der Abrüſtungskonferenz bedingt wor-
den ſeien, um der Reichsregierung nach innen
und außen die notwendige Autorität zu
geben.

Deutſchland fordert Rüſtungsgleichberechtigung.
Aus Genf wird gemeldet: Der deutſche

Vertreter auf der Abrüſtungskonferenz, Bot-
ſchafter Nadolny, hat dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten Herriot einen ſchriftlich
formierten Zuſatzantrag der deutſchen Abord-
nung zu der von den vier Großmächten am
Dienstag ausgearbeiteten Vertagungs-
entſchließung überreicht. Jn dem deutſchen
Antrag wird die grundſätzliche Forderung auf
Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung
in der Abrüſtungsfrage erhoben. Herriot hat
ſich die Stellungnahme zu dieſem deutſchen
Antrag vorbehalten. Der deutſche Antrag iſt
gleichfalls den übrigen Mächten zur Kennt-
nisnahme übermittelt worden.

Der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonfe-
renz trat geſtern nach wochenlanger Unter-
brechung unter dem Vorſitz von Henderſon
(Außenminiſter der einſtigen engliſchen La-
bourregierung) zuſammen, um die Verhand-
lungen über die von Beneſch vorgebrachte
Vertagungsentſchließung zu erörtern. Die
Vertagungsentſchließung, die als Grundlage
des künftigen Abrüſtungsabkommens ge-
dacht iſt, regelt eine Reihe von Maßnahmen
der allgemeinen Abrüſtung. An der Sitzung
nahmen u. a. Herriot, Simon, Litwinow
u.. Madosalny teil.

Beneſch führte aus, die vorgeſchlagenen
Abrüſtuncsmaßnahmen bedeunteten die erſten
entſcheidenden Entſchlüſſe und damit einen
weſentlichen Teil des kommenden allgemei-
nen Abrüſtungsabkommens. Der Vorſchlag
gebe die allgemeine Auffaſſung über die
gegenwärtig möglichen Abrüſtungsmaßnah-
men wieder und bedeutete ein Glaubens-
bekenntais der Abrüſtungskonferenz.,

Hierauf kam es zu einem Zuſamme iſtoß
zwiſchen dem Präſibenten Henderſon un
dem ruſſiſchen Außenkommiſſar Litwinow.
Auf die Erklärung des Präſidenten Hender-
ſon, daß die Verhandlungen durch Beſchrän-
kung der Redezeit und Verzicht auf Zuſatz-
anträge abgekürzt werden könnten, erklärte
Litwinow. daß ſeit Wochen und Monaten un-
unterbrochen die Verhandlungen nur zwi-
ſchen einigen wenigen Abordnungen geführt
würden und den anderen erlaubt worden
ſei, abzuwarten. Er behalte ſich daher vor,
in längeren grundſätzlichen Ausführungen
zu dem Vorſchlag Stellung zu nehmen.
Henderſon unterbrach die Ausführungen
Litwinows in einem ungewöhnlich ſcharfen
Ton und norbot ihm, derartige Ausführun
gen zu machen.

Dem amerikaniſchen Botſchafter Gibſon
wurde ſodann als einzigem geſtattet, eine
Erklärung über die Stellungnahme der
amerikaniſchen Regierung zu der Ver-tagungsentſchließung abzugeben. Er erklärte,
die Entſchließung enthalte das Höchſtmaß
des Erreichbaren, ſie enthalte nichts, was
weitergehende Abrüſtungsmaßnahmen aus-
ſchließe. Ein erſter Schritt zur weſentlichen
Herabſetzung der Rüſtungen ſei jetzt getan.

Die abſchließende Ausſprache über die
Vertagungsentſchließung Beneſchs iſt auf
Donnerstag nachmittag verſchoben worden,
um den einzelnen Abordnungen die Mög-
lichkeit der Prüfung des Vorſchlages zu
geben. Die Verhandlungen werden mit einer
Abſtimmung über den Geſamtvorſchlag vor-
ausſichtlich am Freitag oder Sonnabend ab-
ſchließen.

Aus den Erklärungen Beneſchs und
Gibſon- ergibt ſich, daß die Militärmächte
der wirklichen Abrüſtung nach wie vor
durchaus aus dem Wege gehen und an
eine Abrüſtung, wie ſie Deutſchland auf-
erlegt wurde und wie ſie der Verſailler
Vertrag auch ihnen auferlegt, nicht im ent-
fernteſten denken. Damit lehnen ſie zu
gleich Deutſchlands Forderung der Gleich-
ſtellung ab.
Man wird abwarten müſſen, ob etwa

Muſſolini als neuer italieniſcher Außen-
miniſter noch in letzter Minute in Genf er-
ſcheint und durch die Wucht ſeiner über-
ragenden Perſönlichkeit wenigſtens noch

gewiſſen Wandel dieſer Lage herbei-
führt.

Die Flamen fordern Schaffung
eines Bundesſtagkes.

Wie weit die flämiſche Freiheitsbewegung
gegen die bisherige Vorherrſchaft der walloni-
ſchen Minderheit in Belgien ſchon gediehen
iſt zeigte ein Antrag, der geſtern in der belgi-
ſchen Kammer erörtert wurde: Die flämiſchen
Nationaliſten hatten den Antrag geſtellt,
Belgien in einen Bundesſtaat mit einem
flämiſchen und einem walloniſchen Gliedb-
ſtaat umzuwandeln. Der flämiſche natio-
naliſtiſche Abgeordnete Vos begründete den
Antrag und erklärte, der Bundesſtaat müſſe
kommen, mehrere nationaliſtiſche Flamen-
führer betrachteten den Bundesſtaat ſogar
ſchon als ungenügend. Vandervelde erklärte
im Namen der Sozialiſten, daß ſich ſeine
Partei bei der Abſtimmung der Stimme ent-
halten würde. Er erklärte weiter, daß. die
Frage einer Aenderung der belgiſchen Ver-
faſſung noch nicht reif ſei, und daß die hierfür
notwendige Zweidrittelmehrheit nicht erzielt
werden würde. Die Aufrechterhaltung des
Einheitsſtaates ſei eine nationale und inter-
nationale Notwendigkeit. Er befürwortete
jedoch eine größere Selbſtändigkeit der Pro-
vinzen. Jm Namen der flämiſchen Katho-
liken erklärte van Cauwelgert, er werde
gegen den Antrag ſtimmen, der Antrag der
flämiſchen Nationaliſten bedeute weiter nichts
als den Willen zur Zerſtörung Belgiens.
Ein flämiſcher Liberaler äußerte ſich darauf
im ſelben Sinne. Der flämiſche natio-
naliſtiſche Abgeordnete Leuridan erklärte
ſchließlich, daß der Antrag auf eine bundes-
ſtaatliche Verfaſſung ſehr gemäßigt ſei, ſein
politiſches Jdeal ſei eine Vereinigung Bel
giens mit Holland,

Der Antrag wurde ſchließlich in einfacher
Abſtimmung abgelehnt. Aber die flämiſche
Freiheitsbewegung geht weiter!

Grzeſinsky,

Muſſolini übernimmt das Außenminiſterium
Umfangreiche Kabinetksumbildung in Fkalien.

Muſſolini für die Verſailles-
Reviſion.

Der römiſche Korreſpondent des Mai-
länder „Popolo d'gtalia“, des Blattes Muſſo-

W

Weiß,

Aus Rom wird gemeldet Am Mittwoch
hat Muſſolini das geſamte Miniſterium neu
beſetzt. Muſſolini ſelbſt übernimmt das
Außenminiſterium und das Korporations-
miniſterium.

Zur Umbildung des Staats miniſteriums
wird mitgeteilt: Die grundlegenden Perſonal-
veränderungen im italieniſchen Kabinett ent-
ſprechen, wie aus der amtlichen Mitteilung
über die Kabinettsumbildung hervorgeht, der
in ZJtalien üb lichen Tendenz der
„Wanderung der Aemter“. So iiſt
denn auch der neue Juſtizminiſter de Fran-
ciſi bisher Rektor der Univerſität Rom und
der neue Kultusminiſter Rektor der Uni-
verſität Palermo geweſen.

Die Vereinigung der beiden wichtigſten
Miniſterien des Aeußern und des Korporg-
tions miniſteriums in der Hand Muſſolinis
läßt darauf ſchließen, daß jetzt die Außen-
politik wieder enger an die Jnnenpolitik
angeſchloſſen werden ſoll. Die Ueber-
nahme des Außenminiſteriums durch Muſſo-
lini deutet darauf hin, daß Muſſolini
darauf drängen will, daß die
Abrüſtungskonferenz und der
wirtſchaftliche Wiederaufbau
Europas jetzt ſchneller in Gang
kommen. Die Uebernahme des
Außen miniſteriums durch Muſſo-
lini iſt eine Folge der Haltung
der übrigen europäiſchen Län-
der, die Löſung der Abrüſtungs-
frage und der anderen großen
Fragen zu verſchleppen.
Der Rücktritt Grandis von dieſem Poſten

iſt keineswegs darauf zurückzuführen, daß
Grandi in Ungnade gefallen ſei, denn er hat
anerkanntermaßen mit den Vertretern aller
europäiſchen Mächte auf beſtem Fuße geſtan-
den. Dadurch, daß dieſes Miniſterium jetzt
von Muſſolini ſelbſt übernommen wird, ſoll
die abſolute UnabhängigkeitJtaliens von dem Verhalten der übrigen
Mächte bekundet werden.

Die Uebernahme des Korporationsminiſte-
riums durch Muſſolini läßt auf eine erhöhte
Aufmerkſamkeit für die Fragen des allge-
meinen Arbeitsweſens ſchließen.

Polizeioberſt Heimannsberg,

linis, befaßt ſich unter der Ueberſchrift
„Reviſion“ mit den Möglichkeiten, die ſich aus
dem in Lauſanne geſchloſſenen Konſultativ-
pakt ergeben könnten und ſchreibt: Die
Reviſion ſei bereits in voller Entwicklung. Die
Kriſe ſei ohne die Aenderung der durch die
Friedensverträge geſchaffenen Lage nicht heil-
bar. Je klarer man ſich über die Urſachen
werde, die das Uebel in ſo gefährlicher Weiſe
chroniſch werden ließen, um ſo weiter ent-
ferne man ſich von dem Geiſt des Verſailler
Vertrages. Die Entſcheidungen von Lauſanne
kämen einer offenen Abſage gegenüber einem
wichtigen und bedeutenden Teile des Ver-
ſailler Vertrages gleich. Selbſt wenn die
Abkommen von Lauſanne im ſchlimmſten
Falle denſelben Weg nehmen würden, der
ſeit zwei Jahren das Einvernehmen über die
Seerüſtungen zwiſchen England, Frankreich
und Italien verhindere, ſo würde das die
Verurteilung des Verſailler Vertrages nicht
hindern, denn dann wäre der Beweis ge-
liefert, daß eine Geſundung Europas und der
Welt wegen des Beſtehens der Verträge un-
möglich ſei.

Gewiß ſpreche bisher noch kein Doku-
ment von der Reviſion; aber alle
Hand lungen und Schritte der
Regierungen der großen Mächte
ſeien auf die Reviſion einge-ſtellt, ſo auch anſcheinend die letzte Maß-
nahme der engliſchen Regierung. Die anf
die Reviſion der Verträge hinzielende
italieniſche Politik habe ſich Bahn ge
brochen, und tatſächlich werde Deutſchland
keine Kriegstribute mehr bezahlen.
Ein Teil des Verſailler Vertrages ſei ſo-

mit gefallen, wodurch eine Breſche in das Ge-
wirr der Paragraphen der Vertragsmächte
geſchlagen worden ſei. Nun ſei es möglich,
dieſe Breſche ohne Zwangsmaßnahmen zu er-
weitern. Sobald einmal die Probleme des
europäiſchen Friedens und Lebens der
internationalen Oeffentlichkeit und den
Regierungen zur Unterſuchung vorlägen,
würde die Reviſion im Gewiſſen der Völker
und in der Ueberzeugung der Regierungen
fortſchreiten.

Geheimrat Syrup,
der Reichskommiſſar für Arbeitsdienſt.

Dr. Melcher,
der neue Polizeipräſident von Berlin.

Noch keine Stellungnahme der Reichsregie-
rung zur Unterzeichnung des holländiſch-

belgiſch-luxemburgiſchen Zollabkommens.,

Zu Meldungen über die in Genf erfolgte
Unterzeichnung des holländiſch-belgiſch-
luxemburgiſchen Zollabkommens wird aus
Genf mitgeteilt, daß die betreffenden Regie-
rungen ſich davon überzeugt hätten, daß die
verſchiedenen intereſſierten Staaten keine
Einwendungen gegen das Abkommen er-
hoben hätten.

Soweit die deutſche Regierung in Frage
kommt, iſt feſtzuſtellen, daß ſie noch nicht
zu dem Abkommen hat Stellung nehmen
können, da ſie von dem Jnhalt und
Abſchluß amtlich überhaupt noch nicht in
Kenntnis geſetzt worden iſt.

Die deutſche Regierung ſteht zwar be-
kanntlich allen Beſtrebungen, die auf einen
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß europäiſcher

Staaten und auf eine Vergrößerung der
Märkte gerichtet ſind, grundſätzlich poſitiv
gegenüber. Das iſt bei dem erſten Bekannt-
werden des holländiſch- belgiſchen Zoll-
abkommens in der deutſchen Preſſe ſeiner
Zeit auch zum Ausdruck gebracht worden.
Die deutſche Regierung wird aber natürlich,
ſobald ihr der Jnhalt des Abkommens in
allen Einzelheiten amtlich bekanntgegeben
worden iſt, in eine ſorgfältige Prüfung ein-
treten, inwieweit die deutſchen Ausfuhr-
intereſſen durch dieſes Abkommen berührt
werden.

Erſt dann wird eine Entſcheidung
darüber getroffen werden können, ob
Deutſchland dem holländiſch- belgiſchen Ab
kommen vom Standpunkt des deutſch-hollän-
diſchen Handelsvertrages und vom Stand-
punkt des deutſchbelgiſchen Handelsver-
trages aus zuſtimmen kann, oder ob es ſich
ſeine Meiſtbegünſtigungsrechte aus den ge
nannten Handelsverträgen wird vorbehalten
müſſen. c
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u h urger Straße; (einſchl. früheren Exerzier- t mm ſcheines wählen, der ihnen auf Antra e wirdBahnhoſſtraße 17. ylatzz; Pappeſollee; Polniſcher Weg; Sirxti- von Gemelndebehörde ihres blsherigen Fleiß z
7 5 berg; Unter den Eichen. Wohnortes erteilt wird, wenn ſie während n ilft i je t it hi amteDrucksachen bſcimmangslokal: Herzo Chriſtian,! der Auslegungszeit im Wählerverzeichnis ein nichts und hilft über die flaue Zeit hin vorc
erhalten Sie Weißenſelſer Straße 1. ſianI getragen waren e weg. Es Kann fahrerfriſchende Tiſch u. S ſtSofort im S Weinen VI. Abſt'mmungsbezirk. t. mmberechtigte, die vor dem 17. Juli kein em.Am Bahnhof; Bahnhoſſtraße; Brauhaus- 1932 von auswärts nach Merſeburg zugezogen Kaufmann nur durch Qualjtätswaren retck

Mersebur ger Tageblatt Schmale Str ſtraße; Dammſtraße; Domplatz. Dompropſtei; ſind, können, ſofern ſie nicht im Beſitze eines und ſchöne Dekorationen mit möglichſt mitt
9- Domſtraße; Grüne Straße; Vordem Gotthard r e ihr Stimmrecht in Mer- villigem e

S t i tor; Hälterſtraße: Hölle: Karlſiraße; Marien-eburg nur ausüben, wenn ſie nach erfolgter

Suche für meine e h Str. m r. u100 Diorſen große ſtraße; Poſtſtraße; Seffnerſtraße. Streichung im Wählerverzeichnis ihres bis Preis 0
Wirtſchaſt eiren Abſtimmungslokal: Tivoli, Bahnhofſtr. 1. herigen Wohnortes auf Grund iher polizei- ſeine Waren abſetzen. Es geht nun di
Wirtſchaſts- VII. Abſt'mmungsbezirk. lichen Anmeldung ſpäteſtens bis zum 17. einmal nicht ohne Anzeigen im MerſeV u Damaſchkeſtraße; Halliſche Straße (Nr. 1 Juli 1932 in die hieſige Stimmkartei eingetra- burger Tageblatt. ih

Gehilfen i n 72 einſchl. bis Straßen e deure Fder mit allen land durchſchnitt Eerichtsrain); Luiſenſtraße „„Stimmberechtigte, die ihr Stimmrecht auf v 8Todesfälle wirtſchaft. Arbeiten Moltkeſtraße; Roter Brückenrain; Roter Feld- Grund eines Stimmſcheines ausüben, können Wohnungen e x Wende e
Bad Dürrenberg. vertraut iſt und ein weg; Wilhelmſtraße. r Anem beliebigen „Stimmbezirk innerhalb Stuben, Kammer die Bekanntſch. eines Mi:Emilie VRiedri c Geſpann mit über- Abſtimmungselokal: Bürgerhof, Halliſche des Reiches wählen. Für Reiſende mit Stimm- He wecke on forie Riedrig, geb. Reuber, w Küche, Bad u. Neben Herrn zwecks ſpäterer84 Jahre. nimmt, zum ſo ort. Straße 20. ſcheinen, denen ſich keine Möglichkeit zur eſlaß, vermietet an Heirat PeſtNaumburg Antritt. VIII. Abſtimmungsbezirk. Stimmabgabe in einem allgemeinen Abſtim- s Werksfremde eira fern

Waldemar Wack Rille, AlbrechtDürerStraße; Annenſtraße; Bro mungsraum bietet, werden auf einigen grö Herwaltungsſtelle d gar a ver BeKaufmann ackenrender, Schladebach, tuffſtraße; Frieſenſtraße; Friedrichſtraße; Feren Uebergangsbahnhöfen der Deutſchen Gagfah Slangeſtr 10 ar ſferten berg
ann, 89 Jahre. Poſt Corbetha-Land.] Guſtav AdolfStraße; Jahnſtraße; Lauch Reichsbahn beſondere Abſtimmungsräume S rig t r wei

Halle. ſtädter Straße; (von der Eiſenbahnunter- eingerichtet Nähere Auskunft hierüber erteilt e r Se die Tat derh Band 1 landwirtſchaftl. führung bis Gut Ruſchesfelde). RertörBlock auf Wunſch das Wahlamt, Erdgeſchoß, Zim lich r atht wachm. Er. Da
Saeſrkehſr Juli, 13.45 Uhr Arbeiter Straße; Steinſtraße; Thietmarſtraße. mer 1. Sernipr zurSüdfriedhof'. bſtimmunge Stimmichei zurler z gslokal: Deutſcher Hof, Lauch Stimmſcheine werden daſelbſt in den geſetz- p fürJeruiann Dierking, 56 Jahre, im Alter von 15 bis ſtädter Straße 34. ſch of ch lich vorgeſehenen Fällen auf Antrag o vi Junger Mann u O ern ſoll
a s 14 Uhr (Gertrauden- 18 Jahren i ein IX. Abſtimmungsbrzirk Sonnabend, dem 30* Juli 1932, 13 Uhr, aus- Waf r Iardwir Harniſch furriedhof, Knapendorf Nr. 12. a r geſtellt. ſchaftlichen Arbeiten aHelene Schönlicht 90 e. Geroſtraße; Hatzeburgſtraſe, Lindenſtraße S. 24 re kann, auch mit Pfer- jee Mädchen Nordſtraße; Reinefarthſtraße; Siegfriedſtraße; St. mmberechtigt ſind, ſoweit nicht geſetzliche den umgehen ch Setorabe v

-„Z;S; TTA Thankmarſtraße; Parkſtraße. Gründe für einen Ausſchluß, ein Ruhen oder ſofort geſucht. Anin Landwirtſch. geſ. Abſtimmungslokal: Sieber's Reſtaurant, eine rechtliche Behinderung in der Ausübung H. Klinghammer, mir
e ma Halliſche Straße; 35. des St. mmrechts vorliegen, alle Reichsange- Lichterfelde bei Seer Se re d Wendenring 15. Aoſtimmungsvbegirk hörigen, die am Wahltage 20 Jahre alt ſind. hauſen gnge warke

je in e 7 o Sti 4 ſt 9etzung ungeres eder Tergeb- Mädchen Alberichſtrafe; Bismarckſtraße; Blanckeſtr.; Die Stimmzettel ſind amtlich her-eſtellt e E
ſchen Sohnes umd Bruders, des El welches meſkenkann,/ S7w nſtrage König Heinrichſtraße; Lindengu und werden am Abſtimmungstage im Ab- Väckerlehrling

J ſtraße; Markwardſtraße; MelchiorBrenner- ſtimmungsraum den Stimmberechtigten aus-

I 2 J ß 1 ch 2 Sngenieurs in Landwirtſch. geſ. Straße; Moeſtelſtraße gehändigt. a rer ist urdötzſ 35 S t t Fran iemann, PWalter Fröhlich Kötzſchen 85. Abſtimmungslokal: Verwaltungsgebäude III Bei der Stimmabgabe kennzeichnet der Satermeiſter. 8
e Chauffeur Chriſtianenſtraße 23. Stimmberechtigte auf dem Stimmzettel durch Helbra b. M., hin Berlin Charlottenburg geben hier- 21 ſucht Stell X1. Abſtimmungsbezirk. ein Kreuz oder Unterſtreichen oder in ſonſt. Sibigeröderſtraße 16. pr

durch bekannt. Der u 5 Clobicauer Straße; (von Nr. 1 bis 39 zweifelsfrei erkennbarer Weiſe den Kreis- vorin tiefem Schmerz e Wtp d. Bund 2 bis 62); Eiſenbahnſtraße Fliederweg: wahlvorſchlag, dem er ſeine Stimme geben (jtgeh. Bäckerei
L. Fröhſicn xp. d. Bl. Gartenſtraße; Geuſaer Straße; (vom Straßen will. oder Kolonialwaren Neclenen Sle ch Jm s 300 Ja durchſchnitt Preußenring bis zur Teichſtraße); Die vorſtehende Bekanntmachung wird auch geſchäft zu pachten anterer Fillale liim Namen aller Hinterbliebenen pp Gutenbergſtraße; Nelkenweg; Roſenwe an den Anſchlagſäulen innerhalb der Stadt evtl. zu kaufen geſ. BMerseburg, Berlin, den 20. 7. 1932. Maſchine Teichſtraße. Merſeburg öffentlich zur Kenntnis gebracht. Angebote an Bäcker Markt 24

Bahnhofſtr. Nr. 25. ſtraße 33. 1x 70/32. Der Magiſtrat. m s
li
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